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Nur noch wenige Tage bleiben 
bis zum Beginn der Getreideernte 
Im Gebiet Zelinograd. In diesem 
Jahr sind die Emteausslchten 
sehr gut: Die Getreideproduzenten 
rechnen mit reichen Ernteerträ­
gen. FreHld) sind die geplanten 
Erträge nicht sehr hoch, doch 
schon heute ist schätzungsweise 
mit einem erheblichen Zuwadis 
zu rechnen. Die Feldbauern set­
zen sich das Ziel, von der ge­
samten Anbaufläche, die hier 
rund 4,2 Millionen Hektar be­
trägt, nicht weniger als 5 Millio­
nen Tonnen Getreide an den Staat 
zu verkaufen.

Die Anbeitespannung erhöht 
sich In den Agranbetrleben mit 
jedem Tag: Es fallen immer mehr 
Feldarbeiten an. Die Heuernte 
wind fortgesetzt; dazu hat man 
noch mit dem Grünmaisschnitt 
begonnen. Darüber hinaus dauert 
die Gemüseernte an. Unter diesen 
Bedingungen wird es den Land- 
bauern schwerfallen, ohne Hilfe, 
mit eigenen Kräften auszukom­
men. E>as Stadtsowjet der Volks-

Eine Prüfung, 

von der viel abhängt 
Das Getreidefeld des Gebiets Ze­

linograd ist eines der größten der 
Republik: 4,2 Millionen Hektar. Die 
geplante Hektarleistung sind 11 De­
zitonnen. Aber laut den gegenwär­
tigen Schätzungen der Spezialisten 
gibt es allen Grund, mit höheren 
Erträgen zu rechnen.

Sind aber die Mitarbeiter des 
Kfz-Transports zu dieser ernsten 
Prüfung bereit? Um Lastzüge zu bil­
den, mangelt es an Anhängern, Er­
satzteilen und Baugruppen, an Mo­
toren für die KamAS, an Gummirei­
fen. So beläuft sich allein in der Ze- 
linograder Transportvereinigung das 
Defizit an Kraftwagen auf 9 000 und 
an Akkumulatoren für die KamAS 
auf 500. Dies ist auch die Ursache 
dafür, warum, die Feldbauern heute, 
am Vorabend der großen Ernte, die 
Lieferbetriebe in Omsk, Krasnojarsk, 
Tschimkent und Nishne-Kamsk — 
um Hilfe angehen und sie bitten, sie 
nicht hereinzulegen.

Unser Bild: Die Mechanisatoren 
der 6. Brigade der Versuchswirt­
schaft (v. I. n. r.) Wladimir Adamen- 
ko und Johann Kriech ärgern sich 
über den Stillstand bei der Vorbe­
reitung der Technik für den Ernteein­
satz.
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Beschluß des Ministerrates der Kasachischen SSR

Über die Stimulierung des Wachstums der Produktion 
und des Aufkaufs von Agrarerzeugnissen im Erntejahr 1990

Der Verbesserung der Le­
bensmittelversorgung der Bevöl­
kerung der Republik durch Ver­
größerung der Produktion und 
der Lieferungen von Agrarer­
zeugnissen an. die zentralen 
Fonds sowie Ihrem Verkauf an 
die Bevölkerung in den Jahren 
1990 Ibis 1991 durch Verringe­
rung der Vertuste bei der Ernte, 
Beförderung, Lagerung, Verar­
beitung und Im Handel große Be­
deutung beimessend sowie zwecks 
Erhöhung der Interessiertheit der 
Kolchos- und Sowchosarbelter, 
der Pachtkollektive, der Bauern­
wirtschaften, Kooperativen, Er- 
fassungs- und Verarbeitungsbetrie­
be bzw. anderer Betriebe daran 
beschließt der Mlndsterrat der 
Kasachischen SSR:

1. Den Produzenten von Ag­
rarerzeugnissen wird gestattet, all 
ihre Überschüsse, die sich nach 
der Erfüllung des Staatsauftrags 
und der abgeschlossenen Verträge 
herausbilden, zu realisieren, so­
wie ordnungsgemäß bis 30 Pro­
zent Obst, Gemüse und Kartof­
feln auf eigenes Ermessen den 
Erfassungsorganisationen und 
anderen Konsumenten nach Ver­
einbarungspreisen zu verkaufen.

Ordnungsgemäß werden alle Er­
zeugnisse der diesjährigen Ernte, 
die früher vertragsgemäß nicht 
verkauft und überplanmäßig pro­
duziert wurden, sowie die Erzeug­
nisse realisiert, die man ablehn­
te oder deren Abtransport die 
Konsumenten reicht In den laut 
Vertrag festgesetzten Fristen ge­
währleisteten.

Für alle nützlich
Auf Beschluß der Leitung des 

Sowchos „Sauralowskl", Ge­
biet Koktschetaw, kann Jetzt
Jede Junge Farn Ille eine
Färse aus der Sowchosherde neh­
men. Wenn 1m Laufe von drei 
Jahren Ihre Milch und Ihre Käl­
ber dem Sowchos verkauft wor­
den sind, so geht diese Kuh Ins 
Privateigentum der Besitzer über.

Dieser Schritt Ist einer von 
vielen Maßnahmen, die im Sow­
chos .^Sauralowskl" für die Ent­
wicklung der individuellen Haus­
wirtschaften unternommen wer­
den. Derartige Initiativen erge­
ben ein erneUiches Resultat:

Eugen KOCH
Gebiet Koktschetaw

— Im Blickfeld: Ernte'90

Städter helfen mit
deputlerten wandte sich daher 
mit einem Aufruf an die Bevölke­
rung, an die Leiter der Betriebe 
und Vereinigungen, beste Arbei­
ter in die Agrarbetrlebe zu de­
legieren. Die Losung ,,Helfen wir 
dem Dorf, die Ernte verlustlos 
einzubringen" ist bereits eine 
Tagesparole. Mehrere Industrie­
betriebe in Zelinograd, Stepno- 
gorsk und anderen Städten des 
Gebiets haben den Aufruf des 
Stadtsowjets bereits unterstützt. 
Mit unter den ersten zog eine Ar­
beitsgruppe von Kombinefahrern 
aus dem Zellnograder Pumpen­
werk aufs Land. Zu den Grup- 
penmitg-! ledern zählen der Mon­
tageschlosser Wassili Oppolltow, 
der Schweißer Alexander Sc har o- 
now, der Dreher Heinrich Wiens 
und -andere Werkanbelter. Sie 
sind keine Neulinge im Dorf, 
denn sie haben schon einige Jah­
re im Sowchos „Dneprope- 
trowskl" bei der Ernte mjtgehol- 
fen. Auch als Mähdrescher­
fahrer haben sie Erfahrungen.

Eine große Gruppe von Ar­

2. Für unzulässig anzuerken­
nen sind beliebige Beschränkun­
gen beim Verkauf und bei der 
Beförderung von Agrarerzeugnis­
sen an die Konsumenten anderer 
Gebiete Kasachstans, die In Er­
füllung des Punktes 1 des vorste­
henden Beschlusses erfolgt. Es Ist 
festzulegen, daß die Organe, die 
solche Beschränkungen zulassen, 
den Agrarbetrteben für Ihren Ver­
lust in Höhe des Bruttowertes der 
nicht realisierten (nicht beför­
derten) Erzeugnisse aufkommen.

3. Zur ökonomischen Stimulie­
rung der gesellschaftlichen' Pro­
duktion wird den Kolchosen und 
Sowchosen empfohlen, bis 10 
Prozent vom Gesamtertrag an 
Getreide, 20 Prozent Kartoffeln, 
Obst und Gemüse sowie andere 
Erzeugnisse den nicht ständig be­
schäftigten Arbeitern und Saison­
arbeitskräften der Agrarbetrlebe 
nach Ihren Istkosten, jedoch nicht 
höher als die staatlichen Auf­
kaufpreise oder die Höchstverein­
barungspreise zu verkaufen.

4. Die Gebietsexekutivkomitees 
haben für die Agrarerzeugnisse, 
die an den Staat verkauft wer­
den, den Verkauf stark gefragter 
Waren für ständig und nicht stän­
dig beschäftigte Arbeiter bzw. 
Saisonkräfte der Kolchose, Sow­
chose und anderer Agrarindustrie- 
betriebe und Organisationen, für 
die Bauern- und Individuellen Ne­
benwirtschaften der Bürger nach 
Gebieten über die Organisationen 
der Konsumgenossenschaft zu 
organisieren.

Die Gebietsexekutivkomitees,

Die 3. außerordentliche Kon­
ferenz der Unlonsgesellschaft der 
Sowjetdeutschen „Wiedergeburt" 
ist am DHenstagdnMoskaueröffent 
wondpn. Mehr als 800 Konferenz­
teilnehmer aus über 5O Gebieten 
des Landes werden Im Laufe von 
vier Tagen Probleme der Erhal­
tung und Entwicklung der Spra­
che und Kultur der deutschstäm- 
mlgen UdSSR-‘Bevölkerung er­
örtern, die sich auf zwei Millio­
nen beläuft.

ilm Mittelpunkt der Diskussion 
wird zweifellos das Problem der 
Wiederherstellung der deutschen 
Autonomie stehen, dje es von 
1924 bis 1941 In der Sowjet­
union gegeben hatte und die vom 
Stalinre-gime unter erdachten Vor­
wänden beseitigt wurde.

■Die Teilnehmer des Forums 

beitern und Angestellten entsand­
ten außerdem die Betriebe ,,?e- 
llnselmasch" und das Gasappara- 
turenwerk. Insgesamt werden bei 
den Erntearbeiten über 10 000 
Städter mithelfen.

Zügig bereiten sich auf den 
Getreidetransport auch die Kraft­
fahrer des Gebiets vor. Viele von 
ihnen sind bereits bei der Mais­
ernte eingesetzt.

Im Kraftverkehrs betrieb 
Nr. 2552 sind schon 170 Kraftwa­
gen zur Beförderung von Ernte- 
gut einsatzbereit. Die meisten 
KamAS-Wagen wird man mit 
Anhängern versehen. Die ersten 
20 Fahrer sind in den Rayon 
Knasnosnamenka delegiert. 10 
Fahrer schickte das Kraftver­
kehrskombinat Zelinograd in den 
Sowchos ..Sofljewskir'. Insge­
samt wird dieser Betrieb rund 
180 Kraftwagen für die Erntear­
beiten bereitsten en. Sie sind 
sdhon alle dazu vorbereitet.

Auch die Getreidebauern selbst 
haben dieser Tage alle Hände 
voll zu tun. Sämtliche Arbeits­

das Handelsministerium der Ka­
sachischen SSR und der Re­
publikverband der Konsumgenos­
senschaften haben gemäß den. Be­
stellungen der Sowchose, Kolcho­
se, Erfassungs- und Verarbei­
tungsbetriebe bzw. der Exekutiv­
komitees der örtlichen Sowjets 
der Volksdeputierten für diese 
Zwecke die besagten. Waren In 
dem erforderlichen Sortiment be­
red tzus teilen.

5. Es Ist festzulegen, daß der 
Verkauf von Massenbedarfsgü­
tern erfolgt:

an sämtliche Produzenten, die 
In der Zeitspanne, vom 1. Juni 
1990 bis 1. Juni 1991 an den Staat 
standardmäßige Produktion laut 
Dokumenten, bestätigt durch die 
örtlichen Organe der Staatsstatl- 
stl'k, lieferten, — in einer Höhe 
von 5 Prozent des Wertes der 
realisierten Produktion, und für 
die Produktionsvolumen über 
den Jahresdurchschnitt der Jahre 
1986 bis 1989 hinaus — 20 Pro­
zent Ihres Wertes.

Der Produktdonsaufkauf • wird 
abgesichert In Höhe des Staats­
auftrags, über dieses Volumen 
hinaus darf er bei Vorhandensein 
von Kapazitäten zur Lagerung 
und Verarbeitung erfolgen;

an Verarbeitungsbetriebe des 
Agnar-iIndustrle^Komplexes und

Vorsitzender des Ministerrats 

Leiter des Büros des Ministerrats der Kasachischen SSR
D. SELIWANOW

Auf der außerordentlichen
würdigten den In der Presse ver­
öffentlichten Erlaß des UdSSR- 
Präsädereten, „Über die Wieder­
herstellung der Rechte der Opfer 
der politischen Repressionen der 
20er bis 50er Jahre". In einer 
auf der Konferenz verbreiteten 
Presseerklärung wird konstatiert, 
daß die Führung der UdSSR und 
der Russischen Föderation In der 
nach der Gründung der „Wieder­
geburt" 1989 verstrichenen Zelt 
die Probleme der Sowjetdeut­
schen zwar berührt, jedoch keine 
kardinale Lösung dieser Proble­
me durchgesetzt haben. Das führt 
zu einer zunehmenden Emigra­
tion der Sowjeldeutschen In die 
BRD: Im vergangenen Jahr wa­

gänge werden bis in alle Einzel­
heiten besprochen. Die Erntetech­
nik wird überprüft und einge­
stellt.

„Die Getreidefelder machen bei 
uns rund 21 000 Hektar aus", 
sagt Michail Pribytkow, Direk­
tor des Technikum-Sowchos „No- 
wolsöhimskl". „Jedes Feld wird 
gute Erträge abwerfen. daher 
werden wir die Ernte allein nicht 
einbringen können, auch nicht un­
ter Einsatz aller Dorfelnwohner. 
Außer den Mechanisatoren wer­
den der Ökonom Alexander Ka­
ljushny, der Radiotechniker 
Alexander Zichler, der Ingenieur 
Gennadi Sudermann und andere 
Sowchosarbelter als Kombinefah­
rer arbeiten. Das Getreide muß 
verlustlos unter Dach und Fach 
kommen."

In den Dörfern des Gebiets Ze­
linograd treffen täglich Busse 
mit Menschen ein. Allein in den 
leiteten drei Tagen sind hier über 
1 000 Erntehelfer eingetroffen. 
Auch die Städter bangen um das 
Schicksal der Ernte und wollen 
dabei nach Kräften mithelfen.

Leo BELL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Zelinograd

Lager für standardmäßige Pro­
duktion, erhalten durch Verrin­
gerung der Verluste bei der La­
gerung und Vergrößerung des 
Ausstoßes bei der Rohstoff Verar­
beitung gegenüber dem in. den 
zwei letzten Jahren erzielten Ni­
veaus, in einer Höhe von 50 
Prozent ihres Wertes;

an Erfassungsbetriebe für die 
unmittelbar mit dem Aufkauf 
ackerbaulicher Erzeugnisse für 
den Staat beschäftigten Mitar­
beiter in einer Höhe von 0,1 Pro­
zent des Wertes der aufgekauften 
Produktion gemäß Vertrag und 
0,5 Prozent des Wertes der über­
planmäßig beschafften Produk­
tion.

Bei der Erfassung von Gemüse 
nach dem Schema Feld—Laden­
tisch steigen diese Kennziffern 
um 50 Prozent an;

an Betriebe des Konsumgenos­
senschaftswesens für die Handels-

• mltarbeiter, die unmittelbar mit 
der Realisierung von Waren be­
schäftigt sind, In Höhe von 1 
Prozent der praktisch verkauften 
Menge.

6. Der Kasachische Republik­
verband der Konsumgenossen­
schaften hat die Zustellung und 
Realisierung der Waren spätestens 
bis zum 1. Oktober zu gewähr­
leisten.

der Kasachischen SSR
U. KARAMANOW 

ren es 105 000 Personen, in die­
sem Jahr Ist das Tempo der Aus­
reise angestlegen.

Die Leitung der Gesellschaft 
schätzte die Tätigkeit der Staat- 
Hohen Kommission des UdSSR- 
Ml nlsterrates im Bereich des 
Problems der Sowjetdeutschen 
kritisch ein und bekräftigte ihr 
Ziel: Wiederherstellung der legi­
timen Hechte dieses Volkes. Die 
,,Wledergeburt"-(Füh r e r, dar­
unter der Vorsitzende der Ge­
sellschaft Heinrich Gnoth, der am 
Dienstag einen. Rechen­
schaftsbericht hielt, lehnten 
die In letzter Zelt entstandene 
Idee der Bildung einer außerter- 
rltortalen Vereinigung der So-

Beistand 
für die Betroffenen

Wie bereits mltgetellt wurde, 
fand In Salssan eine auswärtige 
Sitzung des Präsidiums des Ml- 
nisterrats der Kasachischen SSR 
statt. Vor Beginn der Arbeit die­
ser Sitzung besuchten der Vor­
sitzende des Ministerrats der 
Republik U. K. Karamanow und 
die Präsldâumsmltgileder alle vier 
Rayons des Gebiets Ostkasach­
stan, die vom Erdbeben heimge­
sucht worden waren.

Das Bekanntwerden mit dem 
Verlauf der Wiederherstellungs­
anbelten vor Ort, die Zusammen­
künfte mit der Bevölkerung und 
den Leitern der Agrarbetrlebe er­
wiesen, daß die Situation nicht 
eindeutig ist. Allerorts werden 
nicht nur Gebäude und Anlagen 
wiederhergestellt, sondern auch 
Siedlungen auf neuen Flächen er­
richtet. Es sind schon Hunderte 
Fundamente gelegt und Dutzende 
Gerüste von modernen Wohnhäu­
sern aufgeführt worden. Dabei 
wird nach eingespielten Schemen 
der Erfüllung von Projektierungs­
arbeiten, der materiell-technischen 
Versorgung, des Transports und 
der Organisation des Bauwesens 
gehandelt.

In das Notstandsgebiet wurden 
Massenbedarfsartikel, Jurten, Zel­
te, Gasherde und Baumaterialien 
gebracht, darunter 14 500 Tonnen 
Zement, 13,8 Millionen Ziegel, 
35 600 Kubikmeter Bauholz, 
1 700 Tonnen Eisenwalzgut, 2,5 
Millionen EinheUstafeln Schie­
fer. Zusätzlich wurden Lebens­
rnittel und Industrdewaren bereit- 
gestellt. Die an die Wiederher- 
stellungßarbelten herangezogenen 
Gebiete entsandten rund 4 500 
Bauarbeiter, 366 Bagger, Bulldo­
zer, Baukräne, Betonmischer und 
Lastkraf twagen. * *

Doch das sich am 3. August 
wiederholte Erdbeben hat die oh­
nehin komplizierte Situation noch 
mehr zugespitzt. Äußerst unbe­
deutend Ist vorläufig die Hilfe 
der Gebiete Pawlodar, Karagan­

/Wirtschaftsleben! 
kurzgefaßt

Sogenannte „schwebende" Ge­
hälter werden Im Bergbau- und 
Aufbereitungskombinat Shalrem, 
Gebiet Dsheskasgan, erstmalig an­
gewandt. Von nun ab wird die 
Lohnhöhe der Verwalter im Di­
rektverhältnis zu der Wirtschafts­
tätigkeit des Betriebs stehen, 
richtiger gesagt — vom gebuch­
ten Gewinn abhängen.

53 Mähmaschinen, 32 Anhän­
ger und viel andere Technik ist 
Im Karl-Marx-Sowchos, Rayon 
Atbassar, Gebiet Zelinograd, bei 
der .grünen Mahd" im Einsatz. 
Hier werden Je Hektar bis 2 Ton­
nen Trockenheu gemacht.

Auf rund 637 000 Rubel be­
läuft sich der ökonomische Nutz­
effekt der Neuerungen der Ra­
tionalisatoren und Erfinder der 
Produktionsvereinigung „Aktju- 
blnskneft". Es sind Insgesamt 
254 Neuerervorschläge eingereicht 
worden. 195 davon sind bereits 
realisiert. Mit der Neuerertätig­
keit befassen sich Im Kollektiv 
etwa 500 Arbeiter und Ingenieu­
re.

Fernleitungen 
auf dem Lande
Eine sichere Energieversor­

gung bekamen die entlegenen 
Feldbaubrigaden, Viehfarmen und 
Hochgebirgsweiden im Lenln- 
Kolchos des Rayons Undshar, Ge­
biet Semlpalatlnsk. Unter Indu­
strieller Belastung wurde die 
37-knuFennleltung Nauly—Barak- 
pal genommen, die eine reibungs­
lose Stromzufuhr an die wichtig­
sten Abschnitte der Agrarpro­
duktion gewährleistet. Die neue 
Fernleitung wird eine Komplex- 
mecihanisierung der anbeltsauf­
wendigen Prozesse bei der Vieh­
pflege ermöglichen, die manuelle 
Arbeit an den Schuretellen aus­
schließen und das Wasser für die 
Berieselung von Weiden und 
Saatflächen effektiver nutzen 
helfen.

■In. der Fünfjahrplanperiode 
wurden Im Gebiet über 3 000 
Kilometer Hochspannung^- und 
Verteilungsleitungen gezogen. Die 
Energieausrüstung der Kolchose 
und Sowchose stieg um fast ein 
Drittel.

(KasTAG)

Konferenz
wjetdeutschen’ab, der die Rechte 
einer autonomen Republik ge­
währt würden, was die Vertre­
tung in den höchsten Machtorga­
nen, der Bildung von Regierungs- 
Strukturen In den Bereichen Kul­
tur usw. anbetnlfft.

In einem TASS-Gespräch äu­
ßerten die Delegierten der Konfe­
renz, die Volksdeputlerten der 
UdSSR Erika Neff und Garri 
Stoik, die Hoffnung, das die Er­
gebnisse des Forums zu einer 
möglichst baldigen Lösung des 
zentralen Problems, der Bildung 
einer territorialen Autonomie und 
der ‘Erhaltung der Deutschen als 
eines gleichberechtigten sowjeti­
schen Volkes, beitragen werden» 

da und Koktschetaw. Die Juli- 
Aufgabe Im Bau von Fundamen­
ten und Gerüsten neuer Wohnhäu­
ser ist von Ihnen vollständig un­
tergraben worden. Abgesandte 
von nur sechs der 22 Organisatio­
nen des Gebiets Aktjublnsk sind 
zu Wiederherstellungsarbeiten 
eingetroffen. Die Bauarbeiter des 
Gebiets Dshamibul haben Ihre Ak­
tivität zusehends abflauen las­
sen.

Das Gebietsexekutivkomitee 
Ostkasachstan koordiniert unzu­
reichend die Handlungen der her­
angezogenen Organisationen, es 
unterschätzt die Rolle des Indivi­
duellen Wohnungsbaus und hat 
kein exaktes Aktionsprogramm 
ausgearbeitet. In dem diesem Ge­
biet zugeteilten Rayon Marka- 
kol sind per 1. August ledigHch 
112 Fundamente gelegt worden, 
das sind 17 Prozent des Aufgä­
be ns oUs, in der Stadt Salssan 
werden die entsprechenden Ar­
beiten überhaupt nicht geführt.

„Unsere Besorgnis ist vor al­
lem durch dén zweiten Stoß der 
unterirdischen Naturkraft her- 
vorgerufen worden", sagte U. K. 
Karamanow bei der Eröffnung 
der Sitzung. „Daher haben sich 
hier nicht umsonst sowohl Lei­
ter von Ministerien und anderen 
zentralen Staatsorganen aller Ge­
biete der Republik als auch Bau­
arbeiter versammelt, von deren 
Aktivität und operativem Vorge­
hen die Lösung der Hauptaufga­
be — die Versorgung der Betrof­
fenen mit Wohnuntenkünften — 
abhängt."

Eß wurde über den Verlauf 
der Bau- und Wiederherstellungs­
anbelten berichtet. Die strenge 
und objektive Aussprache legte 
das Verantwortungsmaß eines Je­
den fest. Das Präsidium des Mi­
nisterrats faßte einen Beschluß, 
der zusätzliche Maßnahmen zur 
Liquidierung der Erdbebenfol­
gen In den Gebieten Ostkasach­
stan und Semlpalatlnsk festlegt.

Erlaß
des Präsidenten der Union 

der Sozialistischen Sowjetrepubliken 

Über die Wiederherstellung der Rechte 
aller Opfer der politischen Repressalien

der 20er und 50er Jahre
Ein schweres Erbe der Vergan­

genheit sind die Massenrepressa- 
11 en, die Willkür und Gesetzwidrig­
keit, die von der Stallnschen Lei­
tung Im Namen der Revolution, 
der Partei und des Volkes geübt 
wurden. Die Mitte der 20er Jah­
re eingesetzte Schmähung der 
Ehre und selbst des Lebens unse­
rer Landsleute dauerte mit grau­
samer Konsequenz einige Jahr­
zehnte an. Tausende Menschen 
wurden moralisch und physisch 
mißhandelt, viele wurden zugrun­
de gerichtet. Das Leben Ihrer Fa­
milien und nahen Freunde hatte 
sich In eine finstere Periode von 
Erniedrigungen und Leiden ver­
wandelt.

Stalin und seine Umgebung 
hatten sich eine praktisch unbe­
grenzte Macht angeeignet, dem 
Sowjetvolk die Freiheiten entzo­
gen. die in einer demokratischen 
Gesellschaft als natürlich und 
unveräußerlich gelten.

Die Massenrepressalien stell­
ten hauptsächlich außergerichtli­
che Abrechnungen über die so­
genannten Sonderberatun g e'n, 
Kollegien, „Dreier-" und „Zwel- 
ergerlchte" dar. Jedoch wurden 
auch In den Gerichten die ele­
mentaren Normen des Gerichts­
verfahrens verletzt.

Die auf dem XX. Parteitag der 
KPdSU begonnene Wiederher­
stellung der Gerechtigkeit erfolg­
te unkonsequent und wurde Im 
Grunde genommen in der zwei­
ten Hälfte der 60er Jahre einge­
stellt.

Eine Sonderkommission für 
die zusätzliche Untersuchung der 
Materialien, jile mit den Re­
pressionen Zusammenhängen, hat 
Tausende unschuldig Verurteil­
te rehabilitiert; aufgehoben wur­
den die ungesetzlichen Akten ge­
gen die aus ihren Heimatgebie­
ten ausgesiedelten Völker; als 
gesetzwidrig wurden die Ent­
scheidungen der außergerichtli­
chen Organe OGPU-NKWD-MGB 
In den 30er bis 50er Jahren über 
politische Prozesse anerkannt; es 
wurden auch andere Akten zur 
Wiederherstellung der Rechte 
der Opfer der Willkür angenom-

Doch auch heute bleiben noch 
Tausende Gerlehtsfälle unberührt. 
Der Fleck der Ungerechtigkeit 
Ist noch von Tausenden Sowjet­
menschen nicht entfernt, die wäh­
rend der gewaltmäßigen Kollek­
tivierung unschuldig gelitten ha­
ben. Inhaftiert und mit Familien 
In entlegene Gebiete ohne Unter­
haltsmittel. ohne Stimmrecht. Ja 
sogar ohne Bekanntgabe der 
Dauer des Freiheitsentzuges aus­
gesiedelt wurden. Es müssen die

Präsident der Union der

Moskau. Kreml. 13. August 1990

Die Gebletsexekutlvkomltees 
und das Stadtexekutivkomitee Al­
ma-Ata, die Ministerien und an­
dere zentrale Staatsorgane wur­
den beauftragt, Ihre Hauptbemü­
hungen auf die Vorbereitung der 
Schulen, für das neue Lehrjahr 
und die Erfüllung der vorrangi­
gen Maßnahmen zur Versorgung 
der Menschen. mit Wohnunter­
künften zu lenken. In das Not­
standsgebiet werden über 3 000 
Jurten und 1 000 Autos entsandt. 
Es Ist vorgesehen, die Lieferun­
gen von Bauholz, Zement, Eâsen- 
walzgut, Asbestzementschiefer 
und anderen Materialien, zu ver­
doppeln.

Außerdem werden auf Anord­
nung der Regierung der UdSSR 
ansehnliche Mengen von Bautech­
nik, Kabel, 210 000 Quadratme­
ter betriebsgefertigte Holzwohn­
häuser sowie Fertlgtedle von 
Wohnhäusern für 3 000 Quadrat­
meter und andere materlaitechni­
sche Ressourcen bereitgestellt.

Es Ist beschlossen worden, 
Stiidentenbaut r u p p s — 4 000 
Mann — zur Wiederherstellung 
der zerstörten Wohnhäuser und 
Stallungen In den Agrarbetrieben 
zu entsenden.

Das Gebietsexekutivkomitee 
Ostkasachstan Ist beauftragt wor­
den, den individuellen Wohnungs­
bau auf das nötige Niveau zu brin­
gen und die Investitionsauftrag­
geber mit den nötigen Mate­
rialien zu versorgen. Der Kasa­
chische Republikverband der Kon­
sumgenossenschaften und das 
Handelsministerium der Kasachi­
schen SSR wurden verpflichtet, 
die Transportierung alles für den 
individuellen Wohnungsbau Er­
forderlichen In das Notstandsge­
biet zu beschleunigen.

Das Fazit der Sitzung ziehend, 
machte U. K. Karamanow die 
Leiter der Gebietsexekutivkomi­
tees, des Alma-Ataer Stadtexe­
kutivkomitees, der Ministerien 
und anderer zentraler Staatsorga­
ne darauf aufmerksam, wie wich­
tig es Ist, sämtliche Arbeiten 
exakt zu organisieren und die ge­
planten zusätzlichen Maßnahmen 
strikt zu erfüllen.

. (KasTAG)

Vertreter der Geistlichkeit und 
Bürger rehabilitiert werden, die 
aus religiösen Motiven verfolgt 
wurden.

Eine raschere Abschaffung der 
Folgen der Ungesetzlichkeiten 
und politischen Verbrechen auf 
Grund des Amtsmißbrauchs be­
nötigen wir alle, die ganze Ge­
sellschaft, die den Weg der mora­
lischen Wiedergeburt, Demokratie 
und Gesetzlichkeit betreten hat.

Die Massenrepressalien ent­
schieden verurteilend, sie als mit 
den Normen der Zivilisation un­
vereinbar betrachtend und auf 
Grund der Artikel 1277 und 
114 der Verfassung der UdSSR 
beschließe ich:

1. Die Repressalien der 20er 
bis 50er Jahre, die aus politi­
schen, sozialen, nationalen, reli­
giösen oder anderen Motiven Re­
gen die Bauern während der Kol­
lektivierung und gegen alle ande­
ren Bürger gerichtet waren, sind 
für gesetzwidrig und gegen die 
grundlegenden Bürgerrechte so­
wie sozialökonomischen Rechte 
des Menschen gerichtet zu erklä­
ren und die Rechte dieser Bürger 
vollständig wiederherzustellen.

Der Ministerrat der UdSSR, 
die Regierungen der Unionsrepu­
bliken werden verpflichtet, den 
Gesetzgebungsorganen gemäß die. 
sem Erlaß bis zum 1. Oktober 
1990 Vorschläge für den Modus 
der Wiederherstellung der Rech­
te der von den Repressalien be­
troffenen Bürger vorzulegen.

2. Der vorliegende Erlaß gilt 
nicht für die Personen, die we- 
gen Ihrer während des Großen 
Vaterländischen Krieges sowie 
in den Vor- und Nachkrlegsjah- 
ren begangenen Verbrechen ge­
gen die Heimat und die sowjeti­
schen Menschen begründet ver­
urteilt wurden.

Der Ministerrat der UdSSR 
hat dem Obersten Sowjet der 
UdSSR den Entwurf des Gesetz­
gebungsaktes vorzu legen, der 
das Verzeichnis dieser Verbre- 
chen sowie die Ordnung der ge­
richtlichen Erklärung der für 
Ihre Begehung verurteilten Per­
sonen aus durch diesen Erlaß 
vorgesehenen Gründen als keiner 
Rehabilitierung unterliegend fest­
legt.

3. Angesichts der großen po­
litischen und sozialen Bedeutung 
der vollständigen Lösung aller 
Fragen, die mit der Wiederher­
stellung der Rechte der in den 
20er bis 50er Jahren unbegrün. 
det represslerten Bürger Zusam­
menhängen. wird der Präsidial­
rat der UdSSR beauftragt, diesen 
Prozeß zu überwachen.
Sozialistischen Sowjetrepubliken 

M. GORBATSCHOW
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Jugend anderswo

Selbständigkeit ist gefragt
Speziell*für  das Jugendforum haben wir uns diesmal in die Re 

daktion einen Gast aus den Niederlanden elngeiaden. Ingrid 
Oostendorp. die zur Zelt privat In AlmaAta wellt, hat sich bereit 
erklärt, auf unsere Fragen zu antworten. In einem ganz zwanglo 
sen Gespräch w'ollen wir weniger auf existierende Probleme ein­
gehen. sondern vielmehr das Leben der Jugendlichen in den Nieder­
landen von Heute vorstellen.

Unsere Gesprächspartnerin Ingrid studierte bis 1984 an der Kö­
niglichen Kunstakademie In Herzogenbosch an der Abteilung Freie 
Kunst. Danach absolvierte sie ein Zusatzstudium am Moskauer 
Surlkow-Institut. Damals begann Ihre Bekanntschaft mit der So­
wjetunion. Ingrid kennt nun das Leben bei uns recht gut und wird 
deshalb unsere Fragen über Ihre Heimat gut verstehen.

Interessant für uns ist, wie in 
den Niederlanden das Bildung« 
system aufgebaut ist. Stimmt es, 
daß bereits die Vierjährigen in1 
die Schule gehen?

Ja. die vierjährigen gehen 
neuerdings in die 1. Klasse, und 
die 2. Klasse ist für die Fünfjäh­
rigen dann bereits Pflicht.

Wie geht es dann weiter?
Die Pnichtschule geht bis zur 

8. Klasse. Ab dem 12 Lebens­
jahr kann man eine Realschule, el. 
ne allgemeinbildende oder eine Se­
kundärschule besuchen, das dau-

Außerdem gibt
wo

ert fünf Jahre.
es Gymnasien und Lyzeen.
man sechs Jahre lang lernt. Da­
neben gibt es noch Berufsschu­
len.' In Sekundärschulen und 
Gymnasien kann man die Rich­
tung B. also naturwissenschaftli- 
ehe und technische Fächer, oder 
die Richtung A. das sind huma­
nitäre Fächer, also Sprachen 
usw.. auswählen.

Welchen Bedingungen muß 
man erfüllen, um in die Jeweils 
höhere Schule aufgenommen zu 
werden, gibt es da Aufnahme­
prüfungen?

Nein, zugelassen wird im Prin­
zip jeder auch wenn er schiech-

und GlückspilzePechvögel
Nachdem die Reifeprüfungen 

überstanden waren, mußten sich 
die besten der Schul absolventen 
gleich wieder über die Lehrbü­
cher machen, denn, es. folgen die 
Aufnahmeprüfungen in die Hoch- 
schulen. Ehe meisten versuchten 
ihr Glück zum ersten Mal, viele 
starteten aber auch den zweiten 
und dritten Versuch. Selbst im 
Stadtbild machten sich die Auf­
nahmeprüfungen bemerkbar, vor 
dem Medizinischen, dem Fremd­
spracheninstitut, den einzelnen Fa. 
kultäten der Universität warteten 
aufgeregte junge Leute und oft 
auch Ihre Eltern. Ja. und alle 
Hauptstädter wissen,, in dieser 
Zelt kommen Verwandte und Be­
kannte aus der ganzen Republik 
angereist, brauchen Unterkunft 
und Verpflegung, denn ein Ho­
telzimmer Ist während der Auf­
nahmeprüfungen die größte Rari­
tät. Überall in der Stadt stehen 
Schilder mit Pfeilen und der

Dustm Hoffman ist neben dem 
verstorbenen Jazzer Nat King 
Cole sein Idol. Das kommt, well 
da Vergleichbares ist; Eine Grö­
ße von nur 1,68 (rötlich-braune 
Haare, braune Augen), ein ganz 
gewöhnliches Aussehen und so 
der Zwang, sich aufs Können be­
rufen zu müssen, denn zum Ver. 
kleiden hat er. wie Hoffman keine 
Lust. ..Ich bin In erster Linie 
Sänger und Songschreiber, erst 
dann kommt das sogenannte Ima- 
ge. Mein Pech ist, daß es viele 
Musiker und Sänger heute genau 
umgekehrt damit Italien! Für sie 
sind die Klamotten bzw. ein Ima- 
ge wichtiger als das Mikro“

hat. aber er wird 
nicht mit­

einschätzen

te Zensuren 
dann im Unterricht 
kommen. Man muß seine Fähig­
keiten schon selbst 
können. Von den Schülern wird 
Ja Selbständigkeit gefordert. Sie 
organisieren auch Ihre Freizeit 
selbst.

Was organisieren die Schüler 
zum Beispiel selbst?

In den meisten Schulen gibt 
es ein Café. eine Discothek. eine 
Schulband. die die Schüler selbst 
organisieren. Es werden Ausflü­
gen In die Museen und Städte 
gemacht, die sich die Schüler 
aussuchen. oder auch Klassen­
fahrten ins Ausland unternom­
men. In den Schulen werden re­
gelmäßig Filme gezeigt, die Schü­
ler inszenieren auch Theaterstük- 
ke.

Außerdem sammeln die Schü­
ler Geld, um Kurse nach ihren 
Interessen zu organisieren. Sp 
wird z. B. ein Jahr Italienisch, 
ein Jahr Spanisch gelernt. Die 
Schüler des Gymnasiums unserer 
Stadt haben mich zum Beispiel 
in diesem Schuljahr eingeladen, 
well sie die russische Sprache ler­
nen wollen.

Das man bereits im Schulalter

Aufschrift ..Aufnahmekommis- 
sion“

Wir schickten unseren Fotokor­
respondenten Juri Weidmann in 
das Fremdspracheninstitut. Mit 
seiner Kamera sollte er die un­
ruhevolle Atmosphäre der Auf­
nahmeprüfungen einfangen.

Schon der Eingang war dicht 
umlagert Die Aufnahmekommis­
sion teilte uns mit, daß für die 
Fachrichtung „Deutsche Sprache 
und Literatur“, also Deutsch als 
Muttersprache. 40 Schüler ihre 
Dokumente eingereicht hatten. 
Auch In diesem Jahr sollen wie­
der 25 Studienplätze In dieser 
Fachrichtung belegt werden. So 
daß in diesem Jahr eine ge­
wisse Auswahl gegeben Ist. Be­
sonders erfreulich Ist die Tatsa­
che, daß unter den Bewerbern 
für diese Fakultät viele Medail­
lenträger, also Schüler waren, 
die die 10. Klasse mit Auszeich­
nung abgeschlossen haben. Insge­

samt haben sieben „Otlltschnikls"

Melodie und Rhythmus

Eine Eintagsfliege?
Rick Astley wurde am 

6. 2. 1966 in Newton on the 
Wlllows/England geboren. Nach 
der Schule arbeitete er beim Va­
ter 4n einet Gärtnerei als Blu­
menpflanzer und LKW-Fahrer. 
Musikalisch begann er mit 9 Jah­
ren im Kânderchor Mit 15 grün­

* •

mehrere Sprachen spricht. Ist al­
so bei Ihnen eine ganz normale 
Erscheinung? Auch sie sprechen 
Ja fließend Deutsch und Englisch.

Ja. Vom 10. Lebensjahr an 
lernt Jeder Schüler Englisch, und 
mit 16 Jahren kann man dann 
schon fast frei sprechen. Deutsch 
Ist kein Pflichtfach, aber da die 
Deutschen ja unsere Nachbarn 
sind, lernen viele in der Schule 
Deutsch. Auch durch das Fern­
sehen hören wir viel Deutsch 
Besonders in den grenznahen Ge­
bieten spricht fast Jeder mehr 
oder weniger gut Deutsch.

Wichtig ist Ja auch, daß jeder 
seine Sprachkenntnisse anwen­
den kann, die jungen Leute sind 
Ja bei Ihnen viel unterwegs. 
Wann lassen die Eltern denn ihre 
Kinder allein losfahren?

Mit Sechzehn. oft auch mit 
vierzehn und fünfzehn wird schon 
allein weggefahren. Im Winter 
werden meist kleinere *"  
nach Österreich oder 

Touren 
In. die

diese Fachrichtung für sich aus­
gewählt. Auch aus der Pädagogi­
schen Fachschule Saran kam eine 
der besten Absolventinnen nach 
Alma-Ata. T. Sabanowa, konnte 
ein Diplom mit Auszeichnung 
vorweisen und bestand auch die 
Prüfung mit Bravour.

Natürlich gab es bei Prü­
fungen Pechvögel und Glückspil­
ze, bei anderen wiederum hielten 
die Nerven nicht durch. In diesen 
Tagen wurden bereits die Er­
gebnisse der Aufnahmeprüfungen 
bekannt. Den frischgebackenen 
Studenten kann man also gratulie­
ren, Ihnen und Ihren Eltern. Denn 
die Eltern, verlieren in der Pe­
riode der Aufnahmeprüfungen 
nicht weniger Nerven. In so 
mancher Familie werden also in 
diesen Tagen bestandene Auf­
nahmeprüfungen gefeiert, anders­
wo muß man sich damit viel­
leicht noch ein Jahr gedulden 
und noch etwas hinzulernen.

dete ei mit Schulfreunden die 
Gruppe ,.C1ve Way“. Dort saß er 
vorrangig hinter dem Schlag, 
zeug. Mit 17 stieg er bei der halb- 
professionellen Band „FBI“ ein, 
die In den Clubs von Liverpool 
und Manchester alte Hits der 
Shadows und der Beatles nach- 
splelte Plattenproduzent Pete Wa.

Schweiz unternommen Es gibt 
dafür In den Ferien extra Sonder­
züge für Jugendliche Im Som­
mer werden meist größere Reisen 
unternommen Manche fahren 
nach Spanien oder Italien zum 
Baden,, andere fliegen nach Ame­
rika Indlon'oder Afrika

Und das Geld dazu?
Natürlich helfen die Eltern, 

aber die Schüler arbeiten Ja. um 
ein eigenes Taschengeld zu be­
sitzen.

Welche Arbeiten kommen da 
vor allem in*  Frage und wie alt 
muß man dazu sein?

Oft arbeiten die Jugendlichen 
als Kellner. Verkäufer oder Kas­
sierer In den Kaufhallen. Von 
Sechzehn Jahren an arbeiten 
wohl die meisten In den Abend­
stunden oder am Wochenende.

Wofür wird das Geld dann 
ausgegeben?

Für die Discoklubs. bei uns 
sitzt man auch sehr gern Im Ca­
fé zusammen, das Ist auch nicht 
billig. Oft kaufen sich die Ju­
gendlichen auch besonders modi­
sche Kleidung. Ja. und wie ge­
sagt. für Reisen ins Ausland.

Discotheken und Cafés spielen 
also eine wichtige Rolle in der 
Freizeit?

Ja. auf Jeden Fall, besonders 
Im Sommer kann man fast die 
.ganze Nacht In Terassencafés sit­
zen So um 23.00 geht das Trei­
ben in der Stadt richtig los. vor 
allem freitags und sonnabends.

Und wann müssen die Jugend­
lichen abends wieder zu Hause 
sein?

Solche Einschränkungen gibt 
es eigentlich nicht. Man kann bis 
um zwei, drei oder vier Uhr mor­
gens unterwegs sein. Wer als 
Kellner arbeitet, hat Ja auch so 
lange zu tun.

Und machen sich die Eltern 
keine Sorgen?

Natürlich, warten die Eltern 
im stillen zu Hause Aber sie 
wissen, daß die Jugendlichen selb.

Unsere Bilder.
Vor dem Eingang eines der 

Gebäude des Alma-Ataer Fremd­
spracheninstitutes warten, die auf­
geregten Prüflinge und Eltern.

Alexander Hammer ist aus No- 
wodollnka. Gebiet Zeliinograd 
angereist. Das erste Examen in 
deutscher Sprache bestand er mit 
der Note 5. Aber im weiteren er­
wies er sich als Pechvogel. War 
er zu aufgeregt oder doch nicht 
ausreichend gut vorbereitet? Je­
denfalls muß er sein Glück noch 
einmal versuchen, diesmal hat es 
niichit geklappt;

jBltte alle der Reihe nach“. 
Die Nächsten werden aufgeru 
fen.

Ein Erfahrungsaustausch vor 
den TjJren des Instituts, wo die 
Eltern ungeduldig warten.

Birgit WEISS

Fotos: Juri Weidmann 

terman holte ihn in sein Studio, 
wo er anderthalb Jahre Laufbur­
sche spielen mußte, bis er 1987 
seine erste Single „Never Gonna 
Glve'You Up“ aufnehmen durfte. 
Die allerdings schlug voll ein und 
blieb 3 Monate Nr. 1 in England 
und auf vordersten Plätzen in 
ganz Europa. Die zweite Single 
..Whenever You Need Somebo 
dy“ rangierte dagegen nur auf 
Platz 3. Inzwischen hat Rick Ast- 
ley seine Debüt-LP veröf­
fentlicht. Hobbys: Skifahren, 
Golf. Tischtennis

(Aus ..Neues Leben“.) 

ständig sein müssen und oau ver­
böte nicht helfen.

Die Jungen Leute verlassen Ja 
meist auch sehr zeitig Ihr Eltern 
haus?

Ja. so zwischen siebzehn und 
neunzehn Jahren gehen fast alle 
von zu Hause weg. die meisten 
In Verbindung mit dem Studium 
an deri Universitäten und Hoch­
schulen Sie suchen sich dann ein 
Zimmer oder eine Wohnung

Gibt es auch Studentenwohn­
heime?

Natürlich, aber wenige möch­
ten Im Wohnheim wohnen.

Warum, um allein zu sein?
Nun im Wohnheim hat auch 

Jeder sein, eigenes Zimmer und 
sein Bad. aber manch einer will 
eben im Stadtzentrum leben, an­
dere leben ganz individuell. Das 
Ist unterschiedlich.

Ist das nicht zu teuer? Über­
haupt, wie ist das, reicht das Sti­
pendium zum Leben?

Eigentlich Ja Man kann ne­
ben dem Grundstipendium auch 
ein höheres Stipendium beantra­
gen, aber das muß man dann 
nach dem Studium an den Staat 
zurückzahlen. Abei die meisten 
Studenten arbeiten auch. denn 
Jeder möchte Ja ein Auto haben 
und Reisen unternehmen. '

Kann man nach dem Studium 
dann dort wohnen, wo man gern 
möchte?

Selbstverständlich. Wenn man 
das Studium in einer anderen 
Stadt beginnt (Universitäten 
gibt es In Amsterdam. Leiden. 
Groningen, Nijmegen und 
Utrecht), so wird man registriert 
und bekommt nach fünf Jahren, 
also nach dem Studium eine ei­
gene Wohnung.

Vielen Dank für das Gespräch.
Aufgezeichnet von 

Bjrglt UTZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Unser Bild: Ingrid Oostendorp

Foto: Jürgen Witte

Arbeit
und Erholung
Noch im Vorfrühling wurde m 

Stadtsowjet der Volksdeputierten 
in Kustanai ein Problem leiden­
schaftlich diskutiert: Wie kann 
in der Stadt der Anstieg der 
Jugendkriminalität in den Tagen 
der iSommerferien verhindert 
werden? Den Vertretern des 
Schulrates, den Mitarbeitern der 
Rechtsorgane wurden verschie­
dene Varianten vorgeschlagen: 
die Einrichtung spezieller Sport- 
und Arbeitslager für Jugendli­
che. die Organisation von Bau- 
brigaden und anderes mehr. Hier 
wurde auch beschlossen, auf der 
Basis der Schulwerkräume und 
Klassenzimmer verschiedene Ver­
einigungen Junger Meister zu 
schaffen. Heute beschäftigen 
sich 1m Gebietszentrum über 700 
Jugendliche mit produktiver Ar­
beit. In der 20. Mittelschule pro­
duzieren 
tung des 
wsorow 
dann 1m 
realisiert

Lel-Kinder unter der 
Werklehrers A. N. Ne- 
Klndersplelsachen. die 
Geschäft ..Kinderwelt" 

________ werden. Der Direktor 
der 18. Mittelschule O. O. Otto 
berichtet über Beispiele, daß die 
Schüler bis zu zehn Aufträge des 
Partnerbetriebs erfüllt haben. 
Rund 300 Jugendliche kann das 
Lehrkombinat, das mehrere Schu­
len betreut, zu dieser interessan­
ten Arbeit heranziehen.

Wladlmir DIANOW

Rückblick

Unsere Geschichte ist das Leben
’ Das Interesse für die Geschich­

te und speziell für die Geschich­
te unseres Volkes ist in den letz­
ten Jahren besonders erwacht. 
Und das ist erfreulich! In der Ge­
schichte kann man immer etwas 
zum Nachahmen oder auch eine 
Warnung finden. Zu mir kommen 
oft Studentinnen — deutsche 
Mädchen — mit der Bitte. Ihnen 
etwas über das Leben unserer Ah­
nen zu lesen zu geben. Die Ge­
schichte eines Volkes, sind immer 
die Menschen, die In der Vergan­
genheit gelebt haben, mit ihren 
Charakteren, Sitten und Bräu­
chen. mit nationalen Besonder­
heiten. Ich lernte noch unbewußt 
von meinem Großvater, mit dem 
Ich immer zusammen war. vieles 
aus der Geschichte unserer Vor­
fahren. und zwar, indem Ich und 
seine Lebensweise aufmerksam 
beobachtete.

Mein Großvater — der alte 
Hankarl — wurde 1864 geboren. 
Er war ein urwüchsiger deutscher 
Bauer, den nur sein kleines Land­
stück und seine Wirtschaft in­
teressierten. Er verließ sein gan­
zes Leben kein einziges Mal Ka-S 
tharlnenstadt (heute Marx). In 
seinem Charakter, seiner Denk­
weise. seinem Benehmen wider­
spiegelte sich die ganze Ge­
schichte der deutschen Bauern 
Rußlands und später auch der 
Sqwjelunlon. Das. Kredo seines 
Lebens war: ..Iwerall muß Ord­
nung sinn!“ Das war keine Lo­
sung. sondern seine Lebensweise. 
So lebte er selbst. und so ver­
langte er es streng von allen an­
deren Immer sorgte er für alles 
tm voraus, beizeiten. Die Filz­
stiefel wurden im Sommer bei 
der größten Hitze besorgt, damit 
man im Winter keine unnötigen 
Sorgen hatte. Der Brennstoff für 
die zwei Öfen wurde schon im 
Vorfrühling In die Sonne gesetzt

Ein Sportenthusiast
Der Junge Mann mit dem Bali 

In «lei Hand auf dem Foto ’ al 
sich die Aufgabe gestellt den 
Sport In seinem Dorf hoebzu- 
halten. Jacob Eichwald ist Me­
thodiker In Sachen Sport im 
Sowchos „Stepnogorskl" Rayon 
Selety. Gebiet Zellnograd

Bereits als Kind war Jascha 
ein begeisterter Sportler Das 
wußte das ganze Dorf. Nach der 
Absolvierung seines Armeedien­
stes kam Jacob Elchwald zurück 
In sein Heimatdorf. Damals hat­
te ihm der Sowchosdlrektor die 
Funktion des Sportverantwortli­
chen angeboten Dem jungen 
Mann gefiel dieser Vorschlag.

Heute Ist Jacob Elchwald der 
Hausherr der neuen Sporthalle 
Im Kolchos, die in Reglebauwel- 
se errichtet Wurde Aber aller 
Anfang Ist schwer Zunächst 
mußte der schmucke Sportsaal 
von 24 x 12 Metern erst einmal 
eingerichtet werden. Dabei legte 
der frischgebackene Sportfunktio­
när auch gleich eifrig Hand an

Jacob unterstehen nun alle- 
Trainer, die im Sowchos tätig 
sind Er plant und koordiniert 
alle Sportveranstaltungen sowie 
die Übungsstunden der einzelnen 
Sektionen. Als Methodiker ist 
er aber auch für die materielle

Einen Tageslohn für den Aral, 
einen für die Erdbebenopfer 

und einen für die Kinder
Wofür die Zelinograder Studenten in diesem Sommer in 

den Baubrigaden arbeiten
Die Baubrigaden des Zellno- 

grader Pädagogischen Instituts 
„iS. Sejfullln“ sind in unserem 
Gebiet gut bekannt. Seit 1963 
haben fast 15 000 Jungen und 
Mädchen in den grünen Leinen- 
Jacken während des sogenannten 
Arbeitssemesters Hunderte Zwei­
familienhäuser.' Dutzende Vieh­
farmen und viele Kilometer Au­
tostraßen In den Rayons des Ge­
biets gebaut. Zu den Leistungen 
der Bautrupps gehören auch die 
Renovierung von Schulen. Al­
tersheimen. Kulturhäusern das 
Anlegen von Grünanlagen, die 
sommerliche Futterbeschaffung 
und die Getreideernte.

Allein 1989 machte der Um 
fang des Investbaus über 600 000 
Rubel aus und der Durchschnitts­
verdienst betrug 1 100 Rubel. In 
diesem Jahr soll der Umfang auf 
1 Million Rubel anwachsen. Ei­
ner Tradition der Zelinograder 
Baubrigaden zufolge soll aber 
nicht nur das kümmerliche per- 
sönllchè Budget der Studenten 
aufgebessert werden. Die Bau­
brigadenteilnehmer haben be­
schlossen. den Tageslohn eines 
Tages an den Fonds zur Rettung 
des Arals und des Balchaschsees 
zu überweisen und einen weite­
ren an den Fonds der Opfer des 
Erdbebens in Nordkasachstan. 
Der Tageslohn eines dritten frei­
willigen Tages soll an den Kin­
derfonds ,,W. 1. Lenin“ und den 
Fonds der Baubrigadenbewe­
gung gehen.

In diesem Jahr wurden im In­
stitut fünf Baubrigaden organi­
siert — „Arman", „Buzefal“. 
„Shastar". „Bauarbeiter“ und 
„Shas-Ulan“. Jeder der Baubri­
gaden hat sich eine Devise ge­
wählt. Die Bauobjekte befinden 
sich in den Sowchosen ..Sapad- 
ny“, „Dershawlnski“. ..Gastello“ 
und anderen Agrarbetrieben des 
Rayons Dershawlnka.

Zum ersten Mal ist die Teil­
nahme an den Baubrigaden in 
diesem Jahr wirklich freiwillig. 
Die traurige Praxis, da die Stu­
denten vom Dekanat auf allerlei 

damit bis zum Herbst alles trok- 
ken war und die Großmutter sich 
nicht zu quälen brauchte. Auch 
das Mistholz — der wichtigste 
Brennstoff stand architektonisch 
aufgebaut in der Sonne. So war 
für das ganze Jahr vorgesorgt. 
Das wichtigste für einen Bauer 
ist das Futter für das Vieh. Auch 
das wurde mit großer Sorge und 
guter Reserve vorbereitet, damit 
es bis zum Frühlinft reiche. Für 
alles hatte er sein Maß — bis 
zu diesem Strich mußte die Streu 
sein und bis zu diesem Kreuz das 
Steppenheu. Alles war berechnet 
bis zum letzten Halm. Im Vorhaus 
standen zwei große Mehlkästen — 
einer für Roggenmehl, der ande­
re für Weißmehl. In Jedem Ka­
sten war als Zeichen ein roter 
Strich gemacht — so reichte das 
Mehl bis zur neuen Ernte. 
Fleisch, Wurst und*  Schinken wa­
ren auch für das ganze Jahr vor­
bereitet. Geld hatten die Bauern 
nur einmal Im Jahr — im Herbst 
nach der Ernte. Aber auch das 
Fleisch, die Wurst und der Schin­
ken wurden, normgvmäß ver­
braucht. damit es bis zum neuen 
Schlachten reichte. Überhaupt 
wurde bei den Bauern viel weni­
ger Fleisch gegessen als heute. 
Beliebt waren die Mehlspeisen. 
Kartoffeln. Kohl und Gemüse. Im 
Hofkeller standen marinierte Me­
lonen und Apfel in großen Behäl­
tern bis zum Frühjahr. In allem 
wurde vargesorgt. Als der Groß­
vater noch ganz rüstig war und 
nicht ans Sterben dachte, kaufte 
er auf dem Friedhof einen Platz 
für die Familie und umzäunte ihn 
hübsch. Dann bestellte er ein 
Grab nach seinem Plan: drei Ar­
schin tief. unten ^uf dem Boden 
mit einer Höhlung, damit zwei 
Särge Platz hätten («r sorgte 
auch für die Großmutter); er be­
sah das Grab und war zufrieden

Seite des sportlichen Lebens im 
Dorf verantwortlich. Auch, die 
Wartung der Sportgeräte fällt 
In seinen Aufgabenbereich.

Natürlich treibt der Junge 
Mann auch selbst Sport Er Ist 
ein guter Volleyballer und 
Übungsleiter In dieser Disziplin.

Unser Bild: Der junge Sport­
verantwortliche Jacob Elchwald

Foto und Text.
Viktor NAGEL

Wegen gezwungen wunden, in 
den Baubrigaden mitzuarbeiten, 
gehört nun endlich der Vergan­
genheit an. In diesem Jahr gab 
es übrlgends viele Studenten, die 
gern am Bautrupp teilnehmen 
wollten denn für die Studenten 
ist das eine der besten Möglich­
keiten. etwas zu verdienen. 
Deshalb wurden auf Wettbe­
werbsgrundlage die Würdigsten 
ermittelt. Eine wichtige Rolle 
spielt auch die Leitung der Bau­
brigaden. und die wurde in d ') 
sem Jahr dem erfahrenen Hov 
Schullehrer S. Jesschoshln anver 
traut, der auch über eine Ausbil­
dung als Bauingenieur verfügt 
‘ Ein wichtiger Bestandteil der 
Arbeit in den Baubrigade der 
Pädagogikstudenten ist die Or­
ganisation der Pionierlager 
.Sputnik“ für die Kinder der 
Kolchosbauern Im Rahmen der 
Baubrigaden führen die Studen­
ten auch Berufsberatungsveran­
staltungen. Treffen am Runden 
Tisch und sportliche Wettbewer­
be für die Jugendlichen im Dorf 
durch, fertigen Wandzeitungen > 
an und treten In den Kulturhäu­
sern mit Konzerten auf.

Es ist außerdem zur Tradition 
geworden, daß die Bautrupps 
fünf, sechs Jugendliche aus der 
Oberstufe oder aus Berufsschu­
len. aus Kinderheimen oder bei 
der Miliz vorgemerkte Jugendli­
che in die Brigade aufnehmen 
Nicht durch Moralpredlg 
sondern durch das persönlu.*/  
Beispiel, durch den rein mensch­
lichen Kontakt wollen sie erzie­
hen.

In den Baubrigaden des Insti­
tuts arbeiten Studenten aller Stu­
dienjahre mit. Fast 800 Studen­
ten haben beschlossen, im Som­
mer als Erzieher in Pionier-, in 
Wehr- und Sportlagern sowie in 
den Lagern der Ferienspiele in 
den Schulen, Hofklubs und Kin­
derabteilungen der Miliz zu ar­
beiten.

WJatscheslaw SAKOWZEW

unserer Ahnen
Dann ließ er es wieder zuschar­
ren und war beruhigt. ..Vielleicht 
nirrimt der Herr mich im Winter, 
zu sich, dann Ist das Grab leicht 
wieder zu öffnen". Er ging noch 
weiter: Er bestellte beim Tisch­
ler einen schönen Sarg aus trok- 
kenem Eichenholz. Als der Sarg 
gebracht wurde, legte er sich hin­
ein und prüfte, ob alles bequem 
sei. dann räumte er den Sarg auf 
den Dachboden, wo er viele Jahre 
stand. Diese Vorsorge gab ihm 
eine gewisse Ruhe. Er brauchte 
nichts zu befürchten, sogar den 
Tod nicht. Alles war vorgesehen 
und vorbereitet. In den letzten 
Jahren — das war schon nach 
der Oktoberrevolution — war 
der Großvater schon alt und 
schwächlich, oft bettlägerig. Dann 
lag er im Bett und klagte: ..Lie­
ber Gott, wann nimmst du mich 
denn zu dir. ich bin darauf vor­
bereitet“. Nach einer Pause füg­
te er dann mit stärkerer Stimme 
hinzu: ..Aber ich möchte auch wis- 
sen. wo das alles hinausgeht!"

Vieles im Leben meines Groß- 
vaters scheint mir heute ko­
misch. oft sogar lächerlich. Aber 
so war die Epoche! Die Zeit floß 
ruhig dahin nach ganz bestimm­
ter, vorgesehener Ordnung. Kei­
ne Hast, keine Hektik wie heute. 
Niemand verlangte etwas vom an­
deren. Was man selbst erarbeite­
te? das hatte Inan auehl Darum 
wußte mein Großvater auch nicht, 
daß er Nerven hatte, war nie im 
Leben krank. Wenn die Groß- , 
mutter über Kopfweh klagte, 
schaute er mit Zweifel auf sie 
und meinte: ..Dummheit! Wie 
kann der Kopf weh tun?" So wa­
ren unsere Ahnen, die wir ehren 
und vor denen wir unser Tun ver­
antworten müssen, denn das Ist 
unsere Geschichte.

Friedrich EMIG
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Zu den Verhandlungen überImmer mehr Han-Chinesen 
wollen Minderheiten-Status
Herr Tai möchte gern Mand- 

schu werden. Frau Liu fühlt sich 
eher der Hul-Natlonalltät. zuge­
hörig und Herr Zhang wäre am 
liebsten Usbeke. Immer mehr 
Han-Chlnesen werden bei Ihren 
lokalen Behörden vorstellig und 
möchten ihre Personalpapiere 
umschreiben lassen. Sie wollen 
einer nationalen Minderheit zu­
geschlagen wenden und nicht 
mehr ethnisch chinesisch sein. 
Jeder, der über 20 Jahre alt ist. 

i kann sein Glück versuchen, und 
die besten Chancen hat der. wel­
cher schon einen fremd klin­
genden Vornahmen hat. mögli­
cherweise auch Gesichtszüge, die 
anders geschnitten sind.

Nicht von Einzelfällen 
Rede, die gab es schon 
Es werden immer mehr, 
manchen Stellen sind es 
Menschengruppen, die 
mehr der 95-Prozent-Mehrhelt 
angehören, sondern einer klei­
neren Völkerschaft einverleibt 
werden wollen. Fünf Millionen 
sind es mittlerweile, die sich auf 
ihre ethnischen Wurzeln beson­
nen haben und auf die amtliche 
Entscheidung warten. Das sind 
auch bei 1.1 Milliarden Menschen 
eine ganze Menge, und Je mehr

ist die 
Immer, 
und an 

große 
nicht

es werden, um so problemati­
scher erscheint dies den zuständi­
gen Stellen und der Zentralregle- 
rung. Zunächst hatte man derarti­
ge Anträge großzügig beschieden 
und unbürokratisch gefördert, 
zeigte sich doch an den Wün­
schen den Betroffenen das Ver­
trauen in die Minderheitenpoli­
tik der Regierung Mit dem An­
wachsen der Warteschlangen aber 
stellt sich deutlicher die Frage 
nach Motiven und Konsequenzen 
dieses Schrittes. Die meisten ge­
ben an. bei der Eintragung der 
Geburt sei von den Eltern die 
Angabe über die ethnische Her­
kunft entweder versäumt oder 
bewußt verfälscht worden, well 
man sich vor Benachteiligung und 
Diskriminierung 
von 
nlerten 
Diese Gefahr bestehe nun 
mehr, so daß man den Mut zum 
Coming gut habe.

Die Behörden vermuten indes­
sen bei vielen ganz andere Grün­
de. Chinas staatlich anerkannte 
55 nationale Minderheiten kom­
men in den Genuß zusätzlicher 
Förderungs- und Hilfsmaßnahmen. 
Damit soll die traditionelle Rück­
ständigkeit dieser Bevölkerungs-

.... ., in
Han-Chinesen
Umfeld

einem 
doml- 

fürchtete.
nicht

gruppen allmählich überwunden 
und Ihr Lebensstandard schritt­
weise an das Niveau der Han- 
Chlnesen angeglichen werden. 
Ein Großteil der Minderheiten 
lebt In fernen Gébirgs- oder 
Steppenlandschaften oder In den 
gleichfalls abgelegenen Grenzge­
bieten. Veraltete Produktionswei­
se. mangelnde Infrastruktur, feh­
lende medizinische Betreuung 
und Bildungsmöglichkeiten drük. 
ken dort Lebenserwartung. Lohn­
niveau und Aufstiegschancen her­
unter. die Kindersterblichkeit, 
den Krankheitsstand und das 
Analphabetentum hingegen hoch.

Chinas Regierung hatte darum 
In den letzten Jahrzehnten fünf 
große autonome Gebiete für Min­
derheiten geschaffen, von denen 
das Xinjiang der Ulguren. die In­
nere Mongolei und Tibet schon 
über 40 Prozent des Gesamtterri­
toriums ausmachen. Allein Xin­
jiang (Hauptstadt: Urumtschl) Ist 
viereinhalbmal so groß wie Ge­
samtdeutschland. aber nur von 
rund. 15 Millionen Menschen be­
wohnt. Es gibt zudem über 50 
autonome Präfekturen und Krei­
se. die gleichfalls vorwiegend 
von Minderheiten besiedelt sind 
und In denen Teils lokale Gesetze

gelten, die Han-Chlnesen 
nicht In Anwendung gelangen 
Die staatlichen Stützungsmaß. 
nahmen, vor allem zinsgünstige 
Kredite. Steuernachlässe, kosten­
lose medizinische Betreuung 
und technologischer Beistand ha­
ben in einigen dieser Gebiete 
punktuellen Wohlstand entstehen 
lassen. Zudem Ist In diesen Lan­
des- und unter diesen Bevölke­
rungsteilen die ethnische oder re­
ligiös bedingte Zusammengehö­
rigkeit stark ausgeprägt, und be­
sonders In Jüngster Zelt besinnen 
sich viele auf Brauchtum. Tradi­
tionen. Sitten und Aderssein 
schlechthin. Gerade hierin, und 
weniger in den Privilegien oder 
wachsendem Wohlstand Ist denn 
auch eine andere Ursache für das 
Drängen. In die Minderheit zu se­
hen: Religion und Brauchtum ver­
bieten bei vielen Völkern Chinas 

so bei den rund 15 Millionen 
Moslems — die Geburtenbe­
schränkung. sondern sehen im Ge 
gentell Kinderreichtum als Segen 
an. Wo bei Han-Chlnesen ver­
gleichsweise strikt ' auf die Ein­
haltung teils erzwungener und 
materiell honorierter Verpflich­
tung zur Eln-<Klnd-Ehe gesehen 
wird, war Pekings Geburtenpoli­
tik gegenüber den Minderheiten 
seit Jeher viel toleranter. Auf die 
Propagierung der I Eln-Kind-Ehe 
wurde unter den Minderheiten 
von vornherein verzichtet, und Je 
kleiner das Volk, um so weniger 
brauchte es sich um die zentrale 
Geburtenpolitik zu kümmern. In 
Tibet, immerhin elfmal so groß

wie die DDK aber nur von zwei 
Millionen Menschen bewohnt, 
steht das Thema Famlllenpla 
nung überhaupt nicht zur Debat 
te.

So verbinden manche mit dem 
Mlnderhelten-'Status die Hoffnung
auf mehr Kinder wenngleich es 
In Jüngster Zelt Versuche gibt 
zumindest unter den großen Völ­
kern die Geburtenkontrolle zu 
propagieren. Der Versuch, sich 
Über die Zugehörigkeit zu Min­
derheiten rigoroser zentraler Ge 
setzgébung zu entziehen, hat 
auch zu einem bislang wenig pu­
blizierten Phänomen geführt: 
Glaubte man bisher, mit 55 Völ­
kerschaften sei das Spektrum ab­
gedeckt, so gibt es nach Jüngsten 
Angaben rund ein Dutzend Be­
völkerungsgruppen. die sich als 
eigene Nationalitäten etablieren, 
die Zahl der nationalen Minder­
heiten also erhöhen wollen. Diese 

z Tendenz wie auch die Versuche 
von immer mehr Han-Chlnesen. 
sich als ethnische Minorität ein­
stufen zu lassen, würde, so das 
Argument der Behörden die 
Schaffung neuer Minderhelten- 
Territorien erfordern und zu so­
zialen wie administrativen Ver. 
werfungen führen So sollen die 
Minderheiten weiter gefördert, 
ihre allzustarke Vermehrung, 
durch hohe Geburtenzahlen, neu­
registrierte oder gar zusätzliche 
Völkerschaften aber albgebremst 
werden. Die Absicht ist ver­
ständlich. das sich anhäufende 
Konfllktpotentlal damit aber 
nicht aus der Welt.

konventionelle Streitkräfte in Europa
Ob die Delegationen der 23 Län­

der des Warschauer Vertrages und 
der NATO dazu kommen, bis zum 
im November in Paris stattfindenden 
gesamteuropäischen Gipfeltreffen ei­
nen Vertrag über die konventionel­
len Streitkräfte in Europa auszuar­
beiten? Diese Frage gibt den Ver­
tretern von Ost und West zweifellos 
viel zu denken Bis zum genannten 
Termin bleiben tatsächlich weniger 
als 100 Tage. Getan wurde in Wien 
viel: Abgestimmt wurden über 30 
Prozent des Textes des Vertrages 
selbst und mehr als die Hälfte des 
Protokolls über Inspektionen. Erzielt 
wurde eine Vereinbarung über die, 
sagen wir offen, lange strapazierte 
Frage — die Panzerwalfen. 
dem gibt es leidei 
nicht abgestrmmte 
gelöste Aufgaben.

Darunter würde 
der Reduzierung 
hervorheben. Seine Diskussion ging 
lange und mühsam vor sich. Die Po­
sitionen der Seifen näherten sich 
einander etwas an. Doch bis zur 
vollen Einigkeit ist es noch weif. 
Nach Ansicht der UdSSR würden 
die Chancen für die Herbeiführung 
einer Vereinbarung wachsen, wenn 
der Westen die geostrategischen In. 
♦eressen unseres Landes bei der

zu

Da 
ist 

beiden
so 

die

Trofz- 
noch sehr viel 

Probleme und un.

ich das Problem 
der Fliegerkräfte

eine Vereinbarung über die Ver 
nichtung der Artillerie- und einiger 
anderer Systeme innerhalb von zwei 
bis drei Jahren nach Inkrafttreten 
des Vertrages. Was die Panzer und 
gepanzerten Fahrzeuge betrifft, so 
wird die Sowjetunion, die sie viel 
mehr als die NATO-Länder besitzt, 
viel mehr Zeit brauchen, um sie 
liquidieren oder für den Einsatz 
der Volkswirtschaft umzubauen.
der Westen daran interessiert 
auch diese Rüstungen bei
Seiten einander anzugleichen, 
muß er wohl vernünftiger an 
Festlegung eines für den Osten rea­
len Termins für die Reduzierung der 
Panzer und gepanzerten Fahrzeuge 
herangehen

Neben diesen und ähnlichen Fra­
gen, die schon längst auf der Ta­
gesordnung der Verhandlungen ste­
hen, sind in letzter Zeit objektiv 
auch andere Schwierigkeiten ent­
standen. Es handelt sich beispiels­
weise um die neue Situation in Eu­
ropa, die sich im Zusammenhang 
mit der bevorstehenden Vereinigung 
Deutschlands und dem Abzug der 
sowjetischen Truppen aus Mitteleu­
ropa herausbildet Ohne Berücksich. 
figung der mit diesen Umständen

Bieten, was der Leser verlangt
\ iel war in den zurückliegen­

den Monaten davon die Rede, 
wie DDR-Bürger sich seit dem 
Fall der Mauer mit einem starken 
Gefühl von Nachholebedarf auf 
die reiche, bunte Welt des We­
stens stürzten —’ In den Trube) 
der Kaufhäuser, auf ,,richtige" 
Autos, auf bunte Blätter und das 
Beate-Uhse-Angebot, auf Reisen 
In Länder und berühmte Städte, 
von denen vor kurzem noch man­
cher glaubte, sie wohl niemals 
Lm Leben zu sehen.

Welt weniger spektakulär, 
doch deshalb nicht minder be­
merkenswert, ein anderer Run: 
Der auf das Buch. Vor allem die 
öffentlichen Bibliotheken West­
berlins — Ausleihe wie im Osten 
kostenlos — bekamen Ihn zu spü­
ren. Während von Marzahn bis 
Mitte, in Pankow, Köpenick oder 
Weißensee die Auslelhzahlen im 
ersten Halbjahr 1990 gegenüber 
dem gleichen Zeitraum 1989 al­
les in allem um etwa ein Drittel 
zurückgingen, wurden dort 
80 000 neue Leser aus dem Ost­
teil der Stadt und den angren­
zenden Gebieten registriert. Al­
lein lm Wedding ließen sich 
12 000 in die Nutzerkarteien 
eintragen — die meisten aus dem 
Stadtbezirk Mitte — und entlie­
hen insgesamt 470 000 Bücher, 
Zeitschriften und Tonträger. Da­
bei steht Belletristik (rund 
118 000 Ausleihen) mit großem 
'orsprung an der Spitze, gefolgt 

von den Sachgebieten Reisen 
(20 000), Technik (19 000), 
Kunst (16 000), Recht (15 000) 
und Wirtschaft (14 000).

■Margrlt Sühnhold, Direktorin 
der Stadtbezirksbibliothek von 
Mitte, überrascht das nicht. Sie 
hat wie ihre Kollegen Viele Jah­
re das zentralistische System 
auch bei der Inhaltlichen Anlei­
tung der Bibliotheken , .genos­
sen". Sie legt das Börsenblatt 
für den deutschen Buchhandel,

einen dicken Wälzer, auf der 
Tisch. Daneben das Dünne der 
DDR. ..Wir haten lm Jahr ein offi­
zielles Angebot von 6 000 Titeln, 
darunter viel Parteiliteratur, aus 
dem. für die Bibliotheken zu be­
stellen war. Manche Autoren wur­
den gar nicht verlegt, dazu feh­
len Fachliteratur — Wirtschaft, 
Recht, Technik — und Reiselite­
ratur. An Religiösem gibt es in 
unseren Bibliotheken außer der 
Bibel faktisch nichts."

Nach einem Besuch bei den 
Kollegen im Westteil der Stadt 
Anfang des Jahres beschlossen 
die Direktoren der Stadtbezlrks- 
Ibibliotheken, künftig so arbeiten 
zu wollen, wie sie es dort erleb­
ten. ..Sie regieren sich dort 
selbst. Der Amtsleiter, mit dem 
Direktor bei uns gleichzusetzen, 
trägt die volle Verantwortung. 
Es wird selbständig eine hochqua­
lifizierte fachliche Arbeit ge­
macht. Wir sind uns dagegen 
ein bißchen wie gegängelte Kin­
der vorgekommen", sagt Marg- 
rit Sühnhold, die Inzwischen von 
ihren Kollegen als Sprecher der 
Direktoren aller Stadlbezirksbib­
liotheken Ostberllns gewählt wur­
de. Nun legt sie die Themen für 
die monatlichen gemeinsamen Be. 
ratungen nach der Dringlichkeit 
der fachlichen Arbeit fest — 
,.Wieviel Zelt ist früher nutzlos 
vertan worden mit sogenannten 
Gesellschaftlichen Verpflichtu- 
gen" —, ein leitender Mitarbei­
ter der Berliner Stadtbibliothek 
wird dazu eingeladen.

Das dringendste Problem 
Jetzt: Dafür zu sorgen, daß der 
Leser das geboten bekommt, was 
er haben will. Im Herbst und Win­
ter hat Lesen Hochkonjunktur. 
Dankbar haben die Bibliotheka­
re in Mitte bereits viele Bücher 
aus einer Sammelaktion ,,Wed- 
dlnger Spenden für Mitte" ent­
gegengenommen. Auch der Senat 
stellte 506 000 D-Mark für die

Bereicherung der Bibliotheksbe­
stände lm anderen Teil der 
Stadt zur Verfügung. Die ersten 
Lieferungen sind bereits aus der 
Verkaufszentrale In Reutlingen 
eingetroffen. Doch — etwa eine 
Viertelmillion Exemplare ausge­
sprochener Parteiliteratur müssen, 
wie Margrlt Sühnhold einschätzt, 
in den Bibliotheken der Stadtbe­
zirke aus gesondert werden. Ver­
antwortungsbewußt. qualifiziert 
und behutsam, damit nichts von 
bleibendem Wert verlorengeht, 
nichts, was pollt- und literatur- 
wissenschaftlich von Bedeutung 
sein könnte.

Um die Lücken zu füllen und 
einen pluralistischen Bestand auf­
zubauen, steht auch den Ostber­
liner Bibliothekaren das BRD-An- 
gebot von jährlich rund 50 000 
Titeln zur Verfügung, aus denen 
in Reutlingen eine Vorauswahl 
von etwa 20 000 für Bibliothe­
ken geeigneten getroffen wird. 
Aber Bücher kosten Geld. Etwa 
fünf Millionen DM würden ge­
braucht, seufzt Frau Sühnhold. 
Und bei Geld zucken Jetzt erst 
einmal alle zurück, es fehlt so 
ziemlich überall. ,,Vieles ist un­
sicher, wir wissen auch nicht, ob 
wir den gegenwärtigen Personal­
bestand werden halten können, 
trotz der immensen Arbeit, die 
vor uns liegt."

Wie zu hören ist. haben das 
Zentralinstitut für Bibliothekswe­
sen in Ostberiin und das deut­
sche •Bibliotheksinstitut In West­
berlin Jetzt eine verbindliche Zu­
sammenarbeit vereinbart. Es gel­
te, den drohenden Abbau von 
DDR^Blbliotheken aufzuhalten 
un'd die Bemühungen darum zu 
koordinieren,. Die Gewerkschafts- 
bilbliotheken In Betrieben und 
Institutionen der DDR beispiels­
weise erldlden gegenwärtig zum 
großen Teil wegen finanzieller 
Schwierigkeiten das herbe Schick­
sal der Auflösung

Auf 30 Millionen Verbrechen jährlich schätzen die Statistiker die Krimi­
nalität in der amerikanischen Gesellschaft. Zusammenstöße von Banden, ihr 
Kampf um Absatzmärkte für Rauschgift, bewaffnete Raubüberfälle und 
Gewaltanwendung, grausame Morde — all das gibfs in New York und 
Washington, Los Angeles und San Diego......Bei uns leben alle in Angst".
Diese Worte hört man immer häufiger von zahlreichen Amerikanern, und 
das ist auch verständlich: Das Wachstumstempo der Kriminalität in den 
USA überflügelte zu Beginn der 80er Jahre mehrfach die entsprechenden 
Kennziffern in Kanada, Australien, Neuseeland und in den Ländern West­
europas. Die gefahrvolle Tendenz dauert ungeachtet der gewissen Bemü­
hungen der Behörden und der Polizei weiter an.

Unser Bild: Eine Bande... Ihre Mitglieder sind des öfteren mit MPis 
und zuweilen auch mit... Granatwerfern bewaffnet. Foto: TASS

Geldfrage 
oder nationale Interessen?

Deutsche Entwicklungshilfe steigt weiter
Bonn — (DaD) „Auf dem 
Weg zur Einheit ihres Landes 
werden sich die Deutschen Ihrer 
Verpflichtung gegenüber den 
Entwicklungsländern bewußt blei­
ben." Das hat der deutsche Ent­
wicklungshilfe-Minister Jürgen 
Warnke versichert. Er wies dar­
auf hin, daß der Etat dér Bundes­
regierung für die Entwicklungs­
hilfe an Länder der Dritten Welt 
auch in diesem Jahr erhöht wor­
den ist. Für die kommenden Jah­
re rechnet Warnke trotz der ho­
hen Aufwendungen lm Zusam­
menhang mit der deutschen Ein­
heit sowie zusätzlicher Hilfen 
für Länder Osteuropas, die sich 
der Demokratie und der Markt­
wirtschaft zugewandt haben, mit 
weiteren Steigerungen.

Bel der Verleihung der von 
seinem Ministerium gestifteten 
„Journallstenprelse Entwicklungs- 
Politik" durch Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker verwies 
der Minister auf die Ankündi­
gung von Bundeskanzler Helmut 
Kohl, Abrüstungsereparnlsse auch 
der Entwicklungshilfe zugute 
kommen zu lassen. Die Senkung 
der Rüstungskosten nicht nur In 
Osteuropa und In den westlichen 
Industrieländern, sondern auch In 
den Entwicklungsländern sei ei­
ne entscheidende Voraussetzung 
für die Finanzierung des globalen 
Umweltschutzes, an der sich 
Deutschland maßgeblich beteili­
gen wolle.

(Minister Warnke kündigte ei­
ne Verstärkung der deutschen 
multilateralen Zusammenarbeit 
mit den Entwicklungsländern an 
Sie ergebe sich aus dem ver­
stärkten deutschen Engagement 
lm Rahmen des Lome-Abkommens 
der EG mit über 60 Entwick­
lungsländern in Afrika, der Kari­
bik und dem Pazifik; ebenso wer­
de die Bundesregierung die Fi­
nanzierung der ärmsten Ent 
Wicklungsländer über die Welt­
bank-Tochter IDA erhöhen. Im 
Bereich der bilateralen Ent­
wicklungshilfe sieht die Bundes­
regierung zum Beispiel in Chile,

Nicaragua und Namibia neue 
Partner; das in Vietnam bestehen­
de starke Engagement der DDR 
wind nach Warnkes Worten fort­
geführt.

Den mit 10 000 DM ausge- 
statteten ersten Preis lm Journa- 
llstenwettbewenb Entwicklungspo­
litik erhielt der Afrika ^Korres­
pondent des Deutschen Fernse­
hens (ARD), Luc Leysen, für sei­
ne Fernsehreportage „Don Camil­
lo auf Afrikanisch — Ein Dorf 
In Mall" Der Beitrag Ist nach 
Auffassung der unabhängigen 
Jury vorbildlich für die Bericht­
erstattung aus der Dritten Welt.

Zwei zweite Preise in Höhe 
von Jeweils 5 000 DJV1 nahmen 
Claudia Siebert und Bärbel Lutz- 
Saal vom Zweiten Deutschen 
Fernsehen (ZDF) entgegen. Clau­
dia Siebert wurde für ihre Re­
portage ,jlogo In Togo — Bon­
ner Schüler laufen für Afrika" 
ausgezeichnet, in der sie das En­
gagement der Schüler aus Bonn 
für ein Ausbildungsprojekt am

Stadtrand von Togos Hauptstadt 
Lome beschreibt. Bärbel Lutz- 
Saal bekam die Auszeichnung 
für den Spielfilm „Juliana", der 
die Geschichte von Kindern in 
der peruanischen Hauptstadt 
Lima erzählt. Einen Sonderpreis 
In Höhe von 10 000 DM erhielt 
c|le peruanische Gruppe Chaskl. 
die als Filmemacher den Spiel­
film hergestellt hat.

Der „Journallstenprels Ent- 
wicklungspolltlk" wird seit 1975 
Jährlich wechselnd für Beiträge 
In Zeitungen, lm Rundfunk sowie 
lm Fernsehen vergeben. Damit 
sollen Journalistische Leistungen 
ausgezeichnet werden, die durch 
ihre außergewöhnliche Qualität 
dazu beitragen, das Bewußtsein 
der deutschen Öffentlichkeit für 
die Notwendigkeit der partner- 
schaftllcheif Zusammenarbeit zwi­
schen Industrie- und Entwick­
lungsländern zu fördern.

Karl WATZMANN 
(DaD)

In Bonn wurden die Journalislenpreise Entwicklungspolitik 1989 ver­
liehen. Von rechts: Enfwicklungshilfe-Minisfer Jürgen Warnke, Preis­
träger Luc Leysen, Bundespräsident Richard von Weizsäcker, der perua. 
nische Botschafter in Bonn, Gabriel Garcia Pike, sowie die Preisträge­
rinnen Bärbel Lutz-Saal und Claudia Siebert. Prämiiert wurden diesmal 
herausragende Fernsehbeifräge über Probleme in der Dritten Welt.

Foto: DaD/Bundesbildstelle

Was kostet den USA die Sta­
tionierung Zehntausender Solda­
ten einschließlich der von ihnen 
gehandhabten hochmodernen Mi­
litär-Technik in der Golfregion? 
Diese Frage wird den führenden 
amerikanischen Politikern schon 
wenige Tage nach Beginn von 
„Desert Shield" (Wüstenschlld) 
Immer häufiger gestellt.

Der renommierte Militärexper­
te Lawrence Korb von der Wa­
shingtoner Brooklngs Institution, 
ein früherer Pentagon-Vdze. hat 
errechnet, daß die Operation täg­
lich zwei bis drei Millionen Dol­
lar verschlingt — vorausgesetzt 
jedoch, es kommt zu keinem mi­
litärischen Zusammenstoß mit 
Irak. Laut ..Wall Street Journal" 
haben Budgetexperten des Pen­
tagon Jedoch bereits wesentlich 
höhere Zahl nicht genannt. Ein 
sich über mehrere Monate hlnzle- 
hendes Engagement in Saudi-Ara­
bien — und davon geht In Wa­
shington mittlerweile Jeder aus 
— würde bis zu drei Milliarden 
kosten. Im Vergleich dazu wir­
ken die offiziell mit 400 Millio­
nen angegebenen Ausgaben für 
die Paname-ilnvaslon eher . be­
scheiden.
. Für die Defizitgeplagten und 
seit Monaten um die Höhe des 
Pentagon-Haushalts für 1991 rin­
genden Politiker in der USA- 
Hauptstadt ergibt sich zwangs­
läufig die Frage: Woher neh­
men...? Als ersten Schritt hat 
Präsident Bush Jetzt das militä­
rische Personal von allen auto­
matischen Kürzungen ausgenom­
men. die kurz nach Beginn des 
neuen Finanzjahres lm Oktober 
In Kraft treten würden, wenn 
sich Weißes Haus und Kongreß 
bis dahin nicht auf ein Budget ei­
nigen können, das lm Rahmen ei­
ner Defizitobergrenze von 64 
Milliarden Dollar Hegt. Das wür­

de aber nur bedeuten, daß die 
Abstriche bei anderen Etatposten 
des Pentagon sich noch vergrö­
ßern. Bei Waffenbeschaffungs­
programmen könnten sie bei­
spielsweise bis zu 41 Prozent be­
tragen.

Das Recht eindeutige Abstim­
mungsergebnis. mit dem sich der 
Senat am 3. August für die Fort­
führung des iSteetthbabomber- 
Programms ausgesprochen hat. 
nachdem es kurz zuvor im Re­
präsentantenhaus gekillt worden 
war. wird von der Mehrzahl der 
hiesigen Beobachter auf den Ein- 
marsch Iraks am Vortag zurück­
geführt. Schon hat sich die B-2- 
Lobby zu Wort gemeldet und 
preist den rad ar ab weisenden 
Bomber als „äußerst nützlich" 
lm Kampf gegen irakische Bo­
denziele. Auch daß Bagdads 
Mittelstreckenraketen mit einem 
funktionierenden SDI-System un­
ter Kontrolle gehalten werden 
könnten. Ist in Washington be­
reits zu hören.

Während es vor kurzem noch 
so aussah. als hätten die Befür­
worter drastischer Kürzungen am 
Militärbudget in diesem Jahr die 
besseren Argumente, so hat sich 
die Situation Jetzt deutlich ver­
ändert. Zumindest, so der abge­
ordnete Noman Dicks, wird sich 
der 91er Militär-Etat am Ende 
mehr In der Nähe der vom Senat 
befürworteten 289 Milliarden be­
wegen und nicht bei den 283 Mil- 
Harden, die das Repräsentanten­
haus bestätigt hat.

Damit ist Jedoch noch lange 
nicht geklärt, woher die zusätzli­
chen Dollar für ..Desert Shield" 
kommen sollen. Bush hat die 
Geldfrage mit dem Hinweis auf 
„nationale Interessen" bislang 
vom Tisch gewischt. Einer Aus­
kunft darüber, ob die Saudis zah­
len werden, weicht man ebenfalls 
aus.

Gewalt
In der nordostspanischen Re­

gion Katalonien brodelt der Aus­
länderhaß. Nach der Hetzjagd 
auf illegal eingewanderte Afri­
kaner und deren massenhafter De. 
porilerung lm Jini dieses Jahres 
erregt Jetzt die brutale Mißhand­
lung von drei Algeriern aufsehen 

, In der spanischen Öffentlichkeit. 
Die Wochenzeitschrift „Cambio 
16" berichtete, daß die drei lm 
Landanbelterelädtchen Alcarras 
von acht vermummten und mit 
Stöcken und Knüppeln bewaffne­
ten Männern überfallen und er­
barmungslos zusammengeschlagen 
wurden. Die Polizei des Ortes

Prüfung der Frage der Abfangjäger 
der Luftabwehr gebührend berück­
sichtigen würde. Ich meine, daß die 
NATO-Länder an einen Kompromiß 
auch auf dem Gebie: der Erfassung 
der Flugzeuge der Marineflieger- 
kräffe denken müßten Die Vertreter 
des Westens behaupten auch heute 
noch, daß die Landgestützten Flug­
zeuge der Marinefliegerkräfte redu­
ziert werden sollen. Sie wollen aber 
nicht der Besorgnis des Ostens über 
die trägergestüfzten Flugzeuge Rech­
nung tragen. Können sie denn nicht 
ebenso effektiv wie die landgestütz. 
len Flugzeuge Schläge führen?

Es verbleiben Probleme auch auf 
dem Gebiet der Kontrolle, der Ord 
nung der Liquidierung der zu redu­
zierenden Rüstungen und Kampf­
technik. Erzielt wurde unter anderem

zusammenhängenden Veränderungen 
Im Kräftegleichgewicht und der In­
teressen vieler europäischer Staaten 
werden die Seiten in eine unglei 
ehe Lage gebracht Folglich ist es 
erforderlich, den bereits gegebe­
nen konzeptuellen Rahmen der Wie 
ner Verhandlungen in bestimmter 
Weise zu ändern, so die Verteilung 
der regionalen Untergrenzen der 
Rüstungen und Kampftechnik und 
das Prinzip der Begrenzung der Rü­
stungen für ein Land zu überprüfen.

Die verbleibende Zeit wird also 
zu einer Zeit ernster Prüfungen für 
die Verhandlungspartner, einer 
Zeit, in der ihre Fähigkeit, Flexibili­
tät, Konstruktivität und Dynamik an 
den Tag zu legen, auf eine Probe 
gestellt wird

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommenfalor

Rumänisches
Flüchtlingselend in Decin

ßrschöpft, hungrig, schmut­
zig - so beschreiben tschecho­
slowakische Zeitungen den Zu­
stand der rumänischen Flüchtlin­
ge, die derzeit in Decin. vergeb­
lich auf eine Ausreise in die DDR 
warten. Seit Ende vergangener 
Woche seien täglich Hunderte 
Rumänen von DDR-Grenzern ab­
gewiesen worden, da sie nicht 
über gültige Einreisepapiere ver­
fügten. Unter den Ankömmlingen, 
bei denen sie sich größtenteils 
um rumänische Roma aus Sie­
benbürgen handeln soll, befinden 
sich Familien mit Kindern und 
Säuglingen. Eine Reihe von ih­
nen hat sich Inzwischen auf den 
Weg gemachf, um Irgendwo zu 
Fuß die deutsche Grenze zu über­
schreiten. Die In Decin verblei­
benden Verfügen weder über 
Geld noch über nennenswerte 
Fremdsprachenkenntnisse. Einige 
gehen betteln oder stehlen Le­
bensrnittel. Die Stadtväter haben 
Inzwischen begonnen, unlängst 
geräumte sowjetische Militär­
objekte als Flüchtlingslager einzu­
richten und eine Zeltstadt aufzu­
bauen, denn mit jedem Zug aus 
dem "Süden treffen weitere Rumä­
nen ein. Dort soll auch für me- 
d'lBlnHsdhe Betreuung gesorgt wer­
den.

Bürgermeister Vratislav Cvejn 
warf der DDR vor, die gültigen 
Vereinbarungen über die Visa­
freiheit im Reiseverkehr gebro­
chen zu haben und forderte das 
tschechoslowakische Außenmini­
sterium zum Handeln auf. Nach 
Auskunft der DDR-Botschaft In 
Prag sind die Regelungen über 
den visafreien Reiseverkehr mit 
Rumänien nach wie vor in Kraft 
Allerdings müßten Einreisende 
neuerdings eine In der DDR amt­
lich bestätigte Einladung oder 
ein gültiges Anschlußvisum für 
den Transit in Drittstaaten vor­
legen. ,

Hiesigen. Presseberichten zu­
folge sind auch Hunderte Rumä­
nen, die bereits auf DDR-Territo­

rium gelangt waren, per Eisenbahn 
,ln die CSFR zurückgeschickt wor­
den. Unterwegs sei es einer grö­
ßeren Gruppe gelungen, den Zug 
mit Hilfe der Notbremse bei Bad 
Schandau zu verlassen. Wie ein 
27 Jähriger rumänischer Bauin­
genieur gegenüber CTK erklärte. 
Ist er bereit, in Deutschland je­
de Arbeit zu verrichten. Als 
Gründe für das Verlassen seiner 
Heimat gab er 1 die politischen 
Verhältnisse sowie wachsende 
Exdstenzschwierigkeiten an.

Eine gefahrvolle Nummer
Foto: TASS

gegen Ausländer
spielte den Vorfall zu einem blo­
ßen kriminellen Akt herunter und 
gab nach kurzer Untersuchung 
bekannt, es handele sich um Un­
bekannte, deren Spur nicht mehr 
aufzufinden sei.

In Alcarras und anderen Orten 
Kataloniens Ist man eigentlich 
daran gewöhnt, daß alljährlich 
zur Sommerszeit Afrikaner auf­
tauchen, um Ihre Dienste bei der 
Ernte anzubieten. Trotzdem ist 
die Meinung der Leute zu dem 
Überfall unterschiedlich. Manche 
fühlen sich durch die Afrikaner 
belästigt, die oft tagelang ver­
geblich auf Arbeit warten müs­

sen. andere erinnern daran, daß 
die billige schwarze .Arbeitskraft 
oftmals durchaus willkommen 
war.

Santjago Mas. Bürgermeister 
von Alcarras. brachte das Pro- 
blem auf den Punkt ..In diesem 
Jahr gibt es kaum Arbeit, aber 
es sind genausovlel Afrikaner 
gekommen wie immer." Techni­
sierung und Mechanisierung ha­
ben viele Arbeitskräfte überflüs­
sig gemacht, hinzu kommen Ab­
satzschwierigkeiten für landwirt­
schaftliche Produkte der Region

Die Illegal und aus purer Not 
nach Spanien gekommenen Afri­

kaner sind In mehrfacher Hin­
sicht In einer prekären Situation. 
Sie brauchen die Jobs als Gele­
genheitsarbeiter zum Überleben, 
doch sie dürfen sich nicht bei der 
Arbeitssuche erwischen lassen 
well sie sonst gnadenlos depor­
tiert werden. Jede Anzeige kann 
die Hoffnung auf ein besseres Le­
ben abrupt beenden, Jedes Pres­
sefoto den Anfang des Weges 
zur Ausweisung signalisieren. Ar- 
belts- und Obdachlosigkeit drän­
gen die Einwanderer nicht selten 
in die untersten Schichten der 
Gesellschaft

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Menschen der Kunst ---- ------------ -----

Die Musik verlieh ihr Willenskraft und Optimismus
dn diesem Artikel geht es mir 

darum, wenigstens eine kurze 
Mitteilung über die vortreffliche 
Musikpädagogln Ella Meier zu 
machen, an die sich Ihre zahlrei­
chen Schüler, die an der Kana- 
gandaer Musikschule Nr. 1 stu 
dlerten, auch heute noch mit 
größter Dankbarkeit erinnern.

Ella Maler erhielt ihre musika­
lische Ausbildung In Georgien. 
Sic hatte eine niedrige, samtwei­
che Stimme und Ihre eigene aus­
drucksvolle Sprechmanier. Gelas­
sen und beherrscht im Leben, war 
sie im Umgang sowohl mit den 
Kollegen als auch mit den Schü­
lern immer korrekt und höflich, 
sie erhob nie die Stimme. sie 
haßte Schlamperei und Schmutz, 
sie diente als Vorbild für außer 
ordentliche Pünktlichkeit.

Streng und anspruchsvoll ge­
genüber sich selbst, verhielt sie 
sich ebenso auch den anderen 
gegenüber Ihre ..Unerbittlich- 
keif und Kompromißloslgkelt in 
Fragen der Erziehung und des 
Studiums waren allbekannt. In ih­
rer Klasse herrschte immer eine 
schöpferische Atmosphäre. die 
eine nicht geringere Rolle bei 
der beruflichen Ausbildung Ihrer 
Schüier spielte. Sie erfreute sich 
allgemeiner Achtung. Nur selten 
kam es vor, daß einer von uns zum 
Unterricht kam. ohne die Haus­
aufgaben erfüllt zu haben. Wir 
hielten es für eine große Ehre, in 
der Klasse bei Ella Meier lernen 
zu dürfen. Sie Interessierte sich 
stets für unser persönliches Le­
ben, für die Bücher, die wir la­
sen, sorgte für Konzertbesuche In 
der Philharmonie.

Ella Meiers pädagogische Prin­
zipien resultieren direkt aus ih­
ren künstlerischen Grundsätzen. 
Sie beruhten auf dem Anerzlehen 
den Schülern eines ästhetischen 
Geschmacks, des Gefühls des 
Schönen, auf deren Heranführung 
an den Reichtum der musikali­
schen Kultur. Sie meldete langat­
mige verbale Erklärungen und 
überließ den Schülern so man­
ches zum selbständigen „Ent­
decken“. Gerade hier machte sich 
die Tendenz bemerkbar, die Jun­
gen Musiker zu selbständig den­
kenden zu erziehen.

Für die Unterrichtsstunden 
von Ella Meier war das gemein­
same schöpferische Suchen kenn­
zeichnend. Ihr Verhalten gegen­
über den Schülern war kamerad­
schaftlich und wohlwollend. Wir 
nahmen stets Ihre Bereitschaft
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wahr, die nichtige Herangehens­
welse im Verkehr mit uns zu fin­
den. Sie zwang uns niemals grob 
ihre Meinung auf. Wir bekamen 
nie kategorische Urteile zu hören, 
doch das bewundernswerteste war, 
daß wir dabei immer Ihren 
pädagogischen Willen heraushör­
ten. Sie besaß das Vermögen, den 
Inhalt musikalischer Werke ver­
schiedener Stile tiefschürfend und 
genau zu erläutern.

Das Repertoire in der Klasse 
von Ella Meier war umfassend 
und mannigfaltig. Auffallend war 
die Vielzahl der Werke von 
Bach und der virtuosen Werke 
aus dem Anfang des XIX. Jahr­
hunderts. Die Vereinigung dieser 
zwei einander gegenseitig ergän­
zenden Pole war wahrscheinlich 
kein Zufall und stellte zweifels­
ohne eine pädagogische Zweck­
mäßigkeit dar. An den Werken 
von Johann Sebastian Bach brach­
te sie dem Schüler sowohl ästhe­
tischen Geschmack als auch poly- 
phonisches Denken bei. Die vir­
tuosen Werke, die ihn an die 
neuzeitlichsten Arten der Kla­
viervirtuosität heranführten, tru­
gen zur raschen Entwicklung der 
technischen Meisterschaft des 
Schülers bei. Weniger Interesse 
zeigte sie für die Werke solcher
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BaroHFa ÖH4er xaHUia Typaaw?

>xo4ayujb< noeaauH 
jKYPAex' noe3AHH 
3KcnpeccTin
..AefiiH öapyFa xaiie Kafirypa 
ÖH4CT ÖepiHi3Uii

...noe3A KaiuaH JKypeai? 
Kafi naar^opMaaan?
Ns... nAanjjopMapa K34afi eryre 
Ö043AH?
...noe3A KaiuaH xe4eAi?
MocKBaFa 
AAMarbiFa
Ni?.. noe34 Kam an ixypeai (xcAeAi?)

...AefiiH noe3A Kaiuua carar jxypeai? 
By4 Ne... noe3A 6a?
By4 N».. Baron 6a?
rioesAbiH wypyiHe KaHiua yaKWT 
K34ABI? 
BnAcriM Mine 
Meniii opHbiM/iu xepeerin 
>xi6eptHi3UJi
Me»i... jxeryre öip carar xaaranaa 
OHTUHbl3Ulbl
Meni carar... oHTbiHU3

Kömponlsten wie Debussy und 
Ravel. Modernistische Strömun­
gen der sowjetischen und auslän­
dischen Musik vertrug sie über­
haupt nicht. Werke solcher Art 
wurden in der Klasse nie ge­
spielt.

Ella Meier war eine gute Pia­
nistin. Ihrem Spiel waren Mut 
und Zugänglichkeit eigen. Diese 
Eigenschaften bemühte sie sich 
auch den Schülern anzuerziehen. 
„Ich erinnere mich sogar visuell, 
wie Ella Meier uns die Technik 
des Klavierspielens beibrachte”, 
erinnert sich Alla Jurowskaja 
(heute Dozent in Vertretung am 
Alma-Ataer Konservatorium).

Zahlreiche Schüler von Ella 
Meier arbeiten heute erfolgreich 
im Konservatorium, in Musik- 
und Muslkfachschulen der Re­
publik und bewahren ein lichtes 
Andenken an ihren Pädagogen. 
Für ihre Schüler — Interpreten, 
Konzertmeister und Muslklehrer 
— sind hohe Kultur und Berufs­
können. kennzeichnend, und Je­
der von Ihnen führt die Sache sei­
ner Lehrerin fort,'Indem er die 
beliebte Kunst propagiert und 
immer mehr Junge Herzen für sie 
gewinnt.

Ella Meier diente ihrem Beruf 
treu und hingebungsvoll. Für säe

Flugzeug

Wann sollen wir landen?
Hat das Flugzeug Verspätung?
der Flughafen 
die Stewardeß

der Hubschrauber
der Start
starten
die Tüte
der Flieger
das Übergepäck
die Flugstrecke 
der Sitz

die Landung ausnufen

das Wetter
das Flugwetter
kein Flugwetter
der Flug
der Nonstopfilug
die Landung
landen
die Notlandung
die Éondkarte
der Flug
der SonderfLug
der Flug wind verschoben
(den Flug) verschieben
die Fluglinie
(den Flug) abfertigen
(sich bei der Flugabfertigung
melden)
der Sicherheitsgurt
das Flugzeug
-ins Flugzeug einsteigen 
tiefengehen 
die Gangway 
die Touristenklasse 
die Besatzung

Eisenbahn

Von welchem Bahnhof fahren 
die Züge nach...?
Wo ist der Bahnhof?
Wie komme ich zum Bahnhof?
Gibt es einen Zug. der (direkt) 
nach.... fährt?
Moskau
Leningrad
Wieviel kostet eine Fahrkarte im 
Abteil erster (zweiter) Klasse, 
bis...?
in einem Personenzug
in einem Eilzug
im Expreß
Bitte eine Karte (eine Hin- und 
Rückfahrkarte) für den Zug 
nach...
Wann fährt der Zug nach...?
Von welchem Bahnsteig?
Wie komme ich zum Bahnsteig 
Nr....?
Wann kommt der Zug in...an?
Moskau
Alma-Ata
Wann fährt (kommt) der Zug
Nr.... ab (an)?
Wie lange fährt man bis...
Ist das der Zug Nr. ...?
Ist das der Wagen Nr....?
Vicviel Zeit ist noch bis zur Ab­
fahrt?
Da ist meine Fahrkarte
Bitte zeigen Sie mir meinen 
Platz
Bitte wecken Sie mich eine 
Stunde vor Ankunft in...
Wecken- Sie mich um...
Uhr 

gab es nichts Nebensächliches, 
wenn es um die Musik und Kunst 
ging. Wir bewunderten ihre be­
neidenswerte, skrupulöse Gewis­
senhaftigkeit, mit der sie sich zu 
Ihren Pflichten verhielt. Ihr pri­
vates Leben war nicht Immer wol­
kenlos und glücklich, aber optimi­
stisch war sie schon immer ge­
stimmt.

Wenn ein Nächster von dir 
scheidet, scheint es anfangs, als 
ob auch in deiner Seele etwas 
Wichtiges unwiderbringlich ver­
lorengegangen sei. Erst längere 
Zelt später kehrt es zurück. Und 
mit ihm auch der Mensch. Alexej 
Tolstoi sagte einmal: ,4ch kann 
nicht getötet werden, versuche 
einmal, einen Schuß in den Ster­
nenhimmel abzufeuernl..“ Rufe 
ihn an, und der Mensch wird dei­
nen Ruf erwidern: durch das Ra­
scheln der im Morgengrauen zu 
Boden fallenden gelben Blätter, 
durch das Rascheln der Selten 
seiner Bücher und Artikel, 
durch das Rauschen der stets ne­
ben dir stehenden lebendigen und 
dankbaren Erinnerungen...

Guldana SHOLYMBETOWA
Unser Bild: Ella Meier mit ln- 

ren Zöglingen
Foto: Archiv der Verfasserin

Gastspiele 
des Ensembles „Gulder“

Im Gebiet Koktschetaw gastiert 
mit großem Erfolg das kasachi­
sche Republikensemble „Gulder”. 
Vor kurzem gaben die Sänger und 
Tänzer aus Alma-Ata ein großes 
Konzert im Kulturpalast „W I. 
Lenin” der Gebietsstadt.

Vorher traten, die Künstler in 
den Rayons Kysyl tu, Tschkalowo 
und Koktschetaw auf. Beson­
ders warm wurden die Verdiente 
(Künstlerin der Kasachischen SSR 
Kapasch Kuluschewa aufgenom­
men sowie der Diplomand der 
Unlomswettbewerbe Sembek Shu- 
magalljew und die Tänzer des 
Ensembles.

Nun warten auf die Künstler 
die Einwohner des westlichen 
Teils des Gebiets.’

Nach dem Abschluß seiner 
Gastspielreise Im Gebiet Kok­
tschetaw wird das Ensemble eini­
ge Konzerte im benachbarten Ge­
biet Kustanai geben.

Theodor BERG
Gebiet Koktschetaw

Wo liegen die Wurzeln?

Schlamm beschleunigt 
Nervenfaserregeneration
Eine Methode zur Wiederher 

Stellung von Nervenenden nach 
einem chirurgischen Eingriff Ist 
In Belorußland entwickelt wor­
den. Das Verfahren beruht auf 
dem Vermögen des Teich­
schlamms, die Nenvenfaserrege 
neratlon zu beschleunigen. Die 
Blostlmuiatlon erfolgt dank der 
Wirkung Im Schlamm enthal­
tenen Huminsäuren. Im Ergebnis 
zahlreicher Laborversuche und 
klinischer Forschungen wurden 
die erforderlichen Bedingungen 
bestimmt, unter denen die Wirk­
stoffe unter Einsatz von elektri­
schem Strom durch die Haut In 
den Körper eindringen.

Die neue Heilmethode kann in 
Zukunft nicht nur bei Verlet­
zungen von Nervenfasern, sondern 
auch bei anderen Krankheiten 
effektiv angewandt werden.

Präparate aus Abfällen
Eine Technologie für komple­

xe Verarbeitung von Rückständen 
der Hefeproduktion, aus denen 
über eine Hydrolyse wirksame 
Arzneimittel sowie Präparate, die 
In der Landwirtschaft benutzt wer­
den, hergesteâlt wenden können, 
haben Jetzt sowjetische Wissen­
schaftler entwickelt. Die Autoren 
dieser Arbeit sind Fachleute des 
Instituts für Elementenorganische 
Verbindungen der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR.

Erinnerungen
In Ihrer Zeitung Nr. 108 vom 

8. Juni 1990 veröffentiliohten Sie 
das für mich sehr teure Foto der 
Redaktionsarbeiter der ersten 
deutschsprachigen Zeitung der 
Nachkriegszeit .Arbeit“.

Auf diesem Bild sehen wir 
die Teilnehmer des Seminars, das 
in Barnaul stattfand und drei Ta­
ge dauerte. Eine große Rede hielt 
damals der Erste Sekretär des Al- 
taler Regionspartelkomltees Belja­
jew. Für uns Vertreter der so- 
wjetldeutschen Presse war dieses 
Seminar sehr interessant und lehr­
reich. Efe war eine riesengroße 
Freude für uns, wledermal 
deutsch sprechen und schreiben zu 
dürfen.

Als ein großer Enthusiast er­
wies sich damals der Hochschul­
lehrer Johann Warkentdn, der an 
einigen Barnauler Hochschulen 
Deutsch, Englisch, Französisch 
und Latein unterrichtete. Er be­
mühte sich damals sehr darum, 
daß diese Tage bei allen für im­
mer in Erlnnerucg bleiben

Am Abend des letzten Tages 
fand In einem Restaurant ein gu­
tes Abendessen statt. Alle Tische 
wurden zusammengestellt, und 
wir verbrachten hier unseren Ab­
schiedsabend. Mehrere Stunden 
saßen wir so, erinnerten uns an 
vieles aus den Vorkriegsjahren, 
sangen deutsche Volkslieder. Wir 
hofften alle, daß aus dem Run­
ken der Wiedergeburt unserer 
Muttersprache die Flamme der 
Wiederherstellung der ASSR der 
WD entstehen wird. Doch dieser 
Funke gtlüht schon 35 Jahre: 
Bald leicht, bald stark, aber zu 
einer Flamme ist er bis Jetzt 
nicht geworden, und er wird es 
wohl nie werden. Wenn er vor ei­
nem Jahr stark aufleudhtete, so 
ist er in diesem Jahr ganz blaß 
geworden, und es besteht die Ge­
fahr, daß er bald ganz gelöscht 
wird. Nachdem man die Forde­
rung, die ASSR der Wolgadeut­
schen wdedenherzustellen, faktisch

Die Verwendung dieser Präpa 
rate in der Fischzucht gestattet 
es, die Gewichtzunahme der Fi­
sche beträchtlich zu beschleuni­
gen. in der Tierzucht die Qualität 
der Felle zu verbessern, während 
in der Bienenzucht die Bienenver­
mehrung effektiver und schneller 
erfolgt.

Die auf der Grundlage der ver­
arbeiteten Heferückstände herge­
stellten Präparate für künstliche 
Nahrung sind in mehreren Klini­
ken des Landes zur Pflege der 
verletzten Patienten nach Ihrer 
Operleruna mit Erfolg verwendet 
worden, die auf herkömmliche 
Welse ihre Nahrung nicht auf- 
nehmen können.

Vielversprechende Ergebnisse 
wunden auch bei der Einwirkung 
eines der Arzneimitteln, das die 
Bluterzeugung und die Immuni­
tät stimuliert, auf Blutkrebs er­
reicht. Hoch bewertet wunde die­
ses Mittel von Fachleuten des 
onkologischen Unionszentrums 
der Akademie der medizinischen 
Wissenschaften der UdSSR.

Eine weitere Abart der Pro­
dukte der Hefeverarbeitung sind 
die hocheffektiven Salben, die 
zur Behandlung von Hautverbren­
nungen verwendet werden.

Wie der Leiter der Arbeiten, 
Prof. Wassili Belikow, sagte, 
haben einige Betriebe bereits mit 
der Einführung der neuen Tech­
nologie der Verarbeitung von He- 
ferückständen begonnen.

(TASS)

an ein Foto
abgelehnt hat, hat sich die Stim­
mung der Deutschen stark geän­
dert. Wenn sie früher an die 
Wolga gezogen sind, um ihre en­
gere Heimat wieder zu bekom­
men, so träumen sie Jetzt nur da­
von, nach Deutschland zu emi­
grieren. Heutzutage ist an der 
Wolga, in unserer historischen 
Heimat, eine Hetzkampagne ge­
gen die hier lebenden Deut­
schen organisiert worden. Die be­
scheidensten Versuche, unsere na­
tionale Kultur zu beleben, werden 
im Keime erdrückt. So hat z.B. 
die Sonntagsschule in Umjot ih­
re Tätigkeit einstellen müssen: 
Sie war von der Deutschlehre­
rin Ida Schäfer für die Erwach­
senen organisiert, um die Mut­
tersprache zu erlernen.

Aber ich will nochmals zu un­
serem Treffen in Barnaul zu­
rückkehren. Vor mir liegt dassel­
be Foto, das In Ihrer Zeitung 
veröffentlicht worden ist, und in 
meinem Gedächtnis ziehen immer 
wieder diese drei unvergeßliche 
Tage vorüber. Niemand von uns 
glaubte damals daran, daß unsere 
Träume niemals in Erfüllung ge­
hen werden.

Wie gesagt, ich war auch ein 
Teilnehmer dieses Festes und ste­
he in dem in der Zeitung gebrach­
ten Bild oben links neben Jo­
hann Warkentln. Mehrere dieser 
Teilnehmer sind mir persön­
lich bekannt: z.B. Johann War- 
kentin, Andreas Kramer. Karl 
Welz, Woldemar Spaar, Joachim 
Kunz. Die meisten in diesem Bild 
dargestellten Kollegen kenne 
ich visuell, doch ihre Namen sind 
mir entfallen. Ich würde mich 
sehr freuen, wenn mir Jemand al­
le diese Namen der Reihenfolge 
nach aufschreiben könnte.

Johann WORiM.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“
Um Jot,

Gebiet Wolgograd

In unseren Sitten. Traditionen, Lie­
dern und Tänzen, meinen die Teil­
nehmer des Festivals, das in U$l-Ka- 
menogorsk stattfand. Drei Tage lang 
erklangen in der Stadt Lieder, nek- 
kische Vierzeiler und Sprichwörter 
in kasachischer und russischer, deut­
scher und tatarischer Sprache. Die 
Teilnehmer des Folklorefestivals de­
monstrierten die Pracht der Tänze 
der Völker unseres Landes. Die Er­
zeugnisse der Meister der ange­
wandten Kunst führten vor Augen, 
wie weise und schön unsere Vor­
fahren ihr häusliches Leben einrich­
teten: GefäBe aus Birkenrinde, selbst­
gemachtes Spielzeug, HolzfäBchen 
und -zuber sowie verschiedene 
Spitzen konnte man auf dem Festi­
val sehen und auch erwerben.

Fotos: KasTAG

Für Handwerker

Turmdrehkran
Das folgende Modell weist die 

stattliche Turmhöhe von 600 mm 
auf; der Ausleger ist 300 mm 
lang. Drei Elektromotoren sor­
gen für Beweglichkeit nach allen 
Richtungen. Es Ist also etwas auf­
wendig. Die Beschreibung fällt 
kurz aus, aber was wäre das Bau­
en ohne eigene Finrilgkedtl Wol­
len wir weniger Arbeit und Mittel 
aufwenden, können wir auch auf 
den elektrischen Antrieb zum Dre­
hen der Säule verzichten. Baut 
man den Ausleger unbewegbar 
an, entfällt ein weiterer Motor

Turm, Ausleger: Turm (a) mit 
Ausleger (b) und Sporn (c) aus 
2 mm dickem Stahldraht als 
Stahlfachwerk zusammenlöten; 
als Streben eignen sich rechtwink- 
lich gebogene Drahtstücke am be­
sten.

Sporn fest mit dem Turm ver­
binden. Belm Zusammenbau Rolle 
(g) und Umlenkrolle (f) vorsehen.

Ausleger (b) durch Achse Cd) 
drehbar anbringen. .Am Ende 
Schnabelrolle (e) einbauen. Der 
Turm kann auch edn Fahrerhaus 
erhalten.

Antriebsteil: Als Sockel für 
Batterien, Motoren und Getriebe 
einen Kasten aus Blech und Spei­
chen zusammenlöten. Ungefähre 
Maße: Länge 230 mm. Breite 
90 mm, Höhe 30 mm. Er bleibt 
an einer Längsseite offen: sie 
kann ein Deckblech erhalten. 
Löcher für vier Schalter (q) an­
bringen. Turm auflöten.

Lage der 4,5-Volt-iMotoren 
(h, i) und der Transmissionen 
aufeinander abstimmen. Motoren 
durch die Halterung (J) befesti­
gen. Lager für die Riemenschei­
ben (k, 4) auf dem Sockel fest­
schrauben und anlöten. (Es Ist 
auch eine Zahnradübersetzung 
möglich; Motoren und Getriebe 
stehen dann auf einer Seite vom 
Turm)

Als Treibriemen zwei verschie­
dene lange Paketgummi auflegen 
Batterien (s, t) mit Motoren und 
Schaltern verbinden. Die Moto­
ren müssen vor- und rückwärts 
laufen; Jeder Motor benötigt des­
halb zwei Schalter. Sie dürfen 
nicht gleichzeitig betätigt wer­
den.

Kabelverbindung herstellen. 
Tragseil (0) und Auslegerseil 
(p) auflegen. Fahrwerk: Das 
Stockeiskelett verfügt über keine 
Räder, Ist also kein richtiges Fahr­
werk (selbstverständlich lassen 
sie sich auch anbringen).

■Um die Standsicherheit zu gr 
währlelsten, vier ausreichen 4 
lange Telle (u) aus Stahldraht 
zusammenlöten; Länge etwa 
200 mm, Höhe 80 mm. Durch 
Streben verbinden. In der Mitte 
auf durchbohrte Scheiben löten.

Auf die untere Scheibe unten 
geschlossenes Rohrstück löten. Es 
nimmt die Kugel (w) — am be­
sten mit einem Durchmesser von 
5 mm aus einem Fahrradlager 
— auf.

Transmissionsrad (v) mit einer 
Achse durch Schrauben am Ge­
triebesockel befestigen. Nach Auf­
legen der Transmission In den 
Sockel einstecken. Die Achse Ist 
durch die Kugel leicht drehbar, 
und das Oberteil läßt sich abhe­
ben. (Übrigens eignet sich das 
Unterteil auch gut für ei-n Ka- 
rusell.)

Wartung: Bewegliche Teile re­
gelmäßig ölen.

Für den Gartenfreund

Pflege von Erdbeeren

Wie lange man Erdbeeren ste­
hen läßt, hängt nicht nur vom 
Boden, sondern auch von der Sor­
te ab. In humusarmen. leichten 
Böden lassen die Erträge 
schon im dritten Jahr erheblich 
nach, während sie in humusrei­
chen schweren oft noch im fünf­
ten Jahre gute Erträge bringen. 
Im Kleingarten sollte man alle 3 
bis 4 Jahre neu anpflanzen. Wer 
Erdbeeren, im Laufe des August 
pflanzt, erzielt schon im ersten 
Anbaujahr eine zufriedenstellen­
de Ernte.

Dazu gehören aber kräftige, 
gut bewurzelte Jungpflanzen Am 
besten sind die im Juli auf be­
sondere Beete pikierte. Sie ha­
ben Inzwischen einen guten Wur­
zelballen gebildet.

Unter den Erdbeersorten gibt 
es einige, deren Blüten nur weib­
liche Organe hervorbringen, was 
beim Anbau besonders zu beach­
ten ist. Diesen Blüten fehlen die 
den Blütenstaub (Pollen) liefern­
den männlichen Organe. Das 
Befruchten, dem das Bestäuben 
vorangeht, ist bei diesen Sorten 
sehr schwer, wenn in unmittel­
baren Nähe keine pollenliefern­
den. Sorten stehen. Die diesbezüg­
liche Angaben In der Beerenobst- 
tabeüle sind darum zu beachten.

Stellvertretender 
Chefredakteur 
Erik CHWATAL

Unsere Anschrift:

HasaxcKM CCP, 
480044, Anua-Ara 

yn. M. ropbxoro, 50 
4-fi 3Ta>K

_____ Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteur — 33-92-91, 33-38-53; Redak- 
tlonssekretMr — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38 04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
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«4>PO A HJllllAcpT» 
HHÄEKC 65414

Buioamt eJKeAHCBHO, KpOMe 
BocxpeceHbi k noHeAenbHMxa

OpAewa TpyAO’oro
KpacHoro 3naMeHH 

TMnorpacpMH HsABTenbCTaa 
UK KoMnapTMM KasaxcraHB 

480044, np. JleHNHB, 2/4

rasoTB oTneHBTaHa
04>CeTHMM 
cnocoÖoM

O6b0M 
2 neuaTHbix nxera

M 1 2 3\5 6 7 8 9 10
n 1 2 3 4 S 6^8 9 10

3a«<a3 11M7.


	Fr e und sc haft

	Konferenz

	unserer Ahnen

	Immer mehr Han-Chinesen wollen Minderheiten-Status

	Bieten, was der Leser verlangt

	Erinnerungen

	an ein Foto




